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in Breslau 


Dinstag den 4. März 1856. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

London, 3. März. Nach der „Morningpoſt“ würden 
am Sonnabend die Friedenspräliminarien zu Paris gezeichnet 
werden. Die Bedingungen derſelben ſeien identiſch mit 
Oeſterreichs Vorſchlägen. Newyorker Berichte vom 21ſten 
m den, daß die Stimmung des Senats eine friedliche fei. 
Der „Paciſie“ wird noch vermißt. 

Berliner Börſe vom 3. März. Staats uldſcheine 86%. 4½ pEt · 
Anleihe 101. Prämien⸗Anleihe 110. — 162%. Köln⸗Minde⸗ 
ner 170. Freiburger 1, 163½. Freiburger U. 150. Mecklenburger 57%. 
Norbb. 62. Oberſchl. A. 218. v. 180. Oderberger J. 214. 11.177, Rhei⸗ 
niſche 110. Metalliques 86%,, National 88. Wien 2 Monat 98%, 
Oeſterreich. Credit⸗Mobilier —. Gera 115%, Aufgeregte Börſe. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Venedig, 1. März. Der Herzog von Modena iſt von hier wieder in 
feine Staaten zurückgekehrt. Eine der großen Schraubenkorvetten, die im 
deen Arſenal gebaut wird, wird den Namen „Sylveſter Dandolo“ führen. 
29. —.— Die Werbungen für die engliſch⸗italieniſche Legion 

zu fein, Der „Piemonte“ meldet: Das Geſuch des Baron 


— eine „Kredit ⸗Anſtalt“ in Neapel zu gründen, ſei zurückgewieſen 


Breslau, 3. März. [Zur Situation.] Die „Independance“ 
bat ſich beeilt, den ſchlimmen Eindruck ihrer Nachricht über die zweite 
unferenz⸗Sitzung (f. die tel. Depeſche in Nr. 105 d. Z.) wieder gut 

machen, indem fie uns mit dem Reſumé der 3. Sitzung den Frie- 

bringt. Wir können natürlich nicht beurtheilen, wie gerade die 
Jndependance“ das Mittel hat finden können, die angelobte Schweig⸗ 
ſamkeit der „Dreizehn“ zu überwinden, da ſelbſt die engliſche Preſſe 
vollkommen im Dunkeln tappt; doch dürfte es wohl im Allgemeinen 
für gerathen gelten, gegen die Mittheilungen der „Independance“ auf 
der Hut zu ſein, ſeitdem dieſes Blatt in das Eigenthum großer Bör: 
ſenleute übergegangen iſt. 

Intereſſant iſt die Parlaments⸗Debatte vom 28. v. M. einmal we⸗ 
gen des Antrags des Lord Derby im Oberhauſe auf Reform der 
Appellations⸗Gerichtsbarkeit und der Motive des Mr. Muntz, die gegen⸗ 
wärtige Landeswährung (Goldwähr) betreffend. Der erſte Antrag ward in 
Form einer Reſolution angenommen; letzterer abgelehnt. Indeß be⸗ 
rührte der Muntz'ſche Antrag die wichtigſten Intereſſen einer großen 
Klaſſe von Geſchäftsleuten, vornehmlich zweiten Ranges, die unter dem 
hohen Disconto ſchwer ſeufzen, und daſſelbe einzig und allein der Gold⸗ 
währung und dem Mangel eines ausreichenden Papiermediums zu⸗ 
ſchreiben. Zu ihrem Unglück hat dieſe Klaſſe keine geeigneten Vertre⸗ 
ter in und außer dem Parlamente. Die Papiergeld-Vertreter führen, 
wo ſie öffentlich das Wort ergreifen, alle Kriſen, politiſche und ſoziale 
eben ſo gut wie die finanziellen, regelmäßig auf die Metallwährung 
zurück und bringen ſich durch ihren übergroßen Eifer in den Ruf, 
Duerköpfe zu fein; die großen, einflußreichen Financiers find ihre na⸗ 
türlichen Gegner, und die Scheu des Volkes vor Papiergeld iſt tief 
eingewurzelt —, ſo erklärt es ſich denn, daß ſie bisher immer den 
Kürzeren zogen, obwohl die einſichtsvollſten Köpfe (der Schatzkanzler 
ſelbſt während er die Motion bekämpfte) aufrichtig anerkennen, daß eine 
Neviſion der Bankakte nothwendig ſei. Der richtige Zeitpunkt dafür 
if noch nicht gekommen; deshalb fpottet die „Times“ noch immer über 
die Agitation und bearbeitet jetzt Mr. Muntz als eine „verſchwindende 
Größe“, eine „uneinlösbare Aſſignate“, einen „Menſchen unter pari“; 
das hindert jedoch nicht, daß wir ſie in ein oder zwei Jahren ſelbſt für 
eine Reviſion der Bankakte in's Feld ziehend ſehen werden. 

Wie uns aus Berlin gemeldet wird, hätten wir mit Nächſtem eine 
Erklärung unſerer Regierung über ihre Stellung zu den Sundzoll⸗ 
Konferenzen zu erwarten. Bekanntlich hat Preußen ſchon früher eine 
Kapitaliſtrung des Sundzolls reſp. Repartition des Kapitals gewollt 
und würde ſich daher auch jetzt dem nicht widerſetzen, aber ohne des⸗ 
bald den desfallſigen Konferenzbeſchluß als ein europäiſches, inappellables 
Urtel gegen Amerika mit in Anwendung bringen helfen zu wollen. 

— u— :ẽ 0 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Zu Woolwich iſt ein Brief des Befehlshabers der engliſchen Artil⸗ 
lerie im Lager vor Sebaſtopol, Sir Richard Dacres, eingetroffen, in 
welchem er meldet, daß 17 Kompagnien des Belagerungs⸗Trains am 
5. Februar die Rückkehr nach England antreten ſollten. 

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Paris geſchrieben: Nach Privatberich⸗ 
ten aus der Krim befindet ſich die franzöſiſche Armee in einem ſehr 
ſchlechten Zuſtande. Es ſcheint, daß die franzöſiſche Intendantur, die 
ſich leztes Jahr fo auszeichnete, dieſen Winter ſehr nachläßig zu Werke 
gegangen iſt. Die Winterkleider, wie Oberſchuhe, Pelze u. dergl. ſind 
erſt Anfangs Dezember angekommen. Die Intendantur ſcheint ſehr 
oͤkonomiſch aufzutreten und ſogar an Brot und Fleiſch Erſparniſſe zu 
machen. Der Skorbut und andere Krankheiten wüthen fürchterlich. 
Alle Ambulancen find überfüllt und die Aerzte, deren, wie der „Moni⸗ 
teur“ ſelbſt meldete, ein großer Theil geſtorben iſt, find für die Zabl 
der Kranken nicht mehr ausreichend. Ein einziger Arzt hat 100, 150, 
ja ſogar oft über 200 Kranke zu behandeln, Die Soldaten klagen 
ſehr über Peliſſier, der zwar ein guter General iſt, ſich aber ſeiner 
Soldalen wenig annimmt Sie bedauern alle Canrobeit, der im vo⸗ 
rigen Jahre wie ein Vater für ſeine Kinder ſorgte. Die engl. Armee 
befindet ſich im trefflichften e Ihre Intendantur hat 
aber dieſes Jahr auch für Alles geſorgt. 2 

551 Eee 22 Februar, wird die Ankunft des Simois mit 
der konſtantinopeler Briefpoſt vom 18. Febr. telegraphirt. Die „Prefie 


d rient“ meldet, daß die Verbündeten außer dem am 13. in die Luft 


geſprengten Fort Alexander auch die Waſſerleitungen und alles, 

as von den Baſſins in Sebaſtopol noch vorhanden iſt, vernichten 
en. Das Fort Alexander iſt bei der Sprengung in den Hafen 
Sebaſtopol hineingeſtürzt. Die Verbündeten beeilten ſich bei Abgang 


1 


der letzten Poſt mit der Sprengung des St. Pauls⸗ und des Qua⸗ 
rantäne⸗Forts, da die Zerſtörung aller Feſtungswerke bis zum 15. Febr. 
eine vollbrachte Thatſache ſein ſollte. Die Ruſſen ſchoſſen nach wie 
vor mit Kartätſchenkugeln auf die Fahrzeuge der Verbündeten, welche 
ſich Nachts der Nordſeite der Bucht näherten. — Die Ruſſen haben 
ſich von Kertſch wieder weiter zurückgezogen. Die Gefundbeit der 
Armee iſt nicht ganz nach Wunſch. — Omer Paſcha hatte (wie wir 
früher bereits meldeten) ſeine Entlafjung gegeben, dieſelbe iſt jedoch 
nicht angenommen worden. Die Geldkriſis hatte in Konſtantinopel 
zwar etwas nachgelaſſen, der Handel war jedoch noch immer gelähmt. 


— — . — — — — — 


Preußen. 

m Berlin, 2. März. [Preußen und die pariſer Kon⸗ 
ferenzen. — Die Wiederaufnahme der Sundzoll-Ange⸗ 
legenheit.] Die bedeutenden Schwierigkeiten, welche ſich in der 
Mitte der pariſer Konferenzen aufzuthürmen beginnen, ſind hier im 
Voraus in ihrer ganzen Tragweite gewürdigt worden, und werden 
durch die thatſächliche Fernſtellung Preußens ſowie durch den jede 
eventuelle kriegeriſche Mitwirkung abweiſenden Bundesbeſchluß vom 
21. Februar hinlänglich charakteriſtrt. Nichtsdeſtoweniger behauptet 
ſich hier die Hoffnung auf nachgiebige Entſchließungen, welche Rußland 
im Intereſſe des Friedens auch in den noch zweifelhaften und bedenk⸗ 
lichen Fragen, namentlich wegen Bomarſund und Kars wie wegen 
der Gebietsabtretung in Beſſarabſen und der Zerſtörung Niko la- 
jeffs, im Verlauf der Verhandlungen hervortreten laſſen wird. Da 
für Rußland beim Abſchluß des Friedens der Ehrenpunkt und die 
Freiheit ſeines Willens die am meiſten wirkſamen und ihre vorzugs⸗ 
weiſe Anerkennung verlangenden Momente geblieben, ſo wird es ſich 
zeigen, daß die Haltung, in der Preußen und Deutſchland ſich ihren 
Antheil an der Kriegs- und Friedensfrage abgegränzt haben, der 
Herbeiführung des Friedens bei weitem günſtiger iſt, als wenn Preußen 
und Deutſchland durch weiter gehende Verpflichtungen gegen Rußland 
ein vollſtändiges Syſtem des Zwanges gegen daſſelbe aufzuſtellen ge: 
holfen hätten. Dieſe Auffaſſung, die auf eine allſeitige Würdigung 
Anſpruch hat, iſt namentlich in der letzten Zeit die klar erkannte Richt⸗ 
ſchnur der preußiſchen Politik geweſen. Dies Verhalten begegnete ſich 
gleichzeitig mit den triftigſten hierher gerichteten Zuſicherungen des 
ruſſiſchen Kabinets, durch welche Preußen, deſſen Bemühungen um 
Annahme der öſterreichiſch⸗-weſtmächtlichen Propoſitionen in St. Peters⸗ 
burg jedenfalls den Ausſchlag geben, die feſte Ueberzeugung von jeder 
nur irgend möglichen Nachgiebigkeit Rußlands zur Sicherung des 
Friedens ſchöpfen durfte. Die Stellung Preußens iſt dabei jedenfalls 
korrekter und offener als die des öͤſterreichiſchen Kabinets, welches 
ſich Rußland gegenüber eigentlich nur an die vier erſten Punkte ge⸗ 
bunden hat, und hinſichtlich des fünften Artikels eine vage Illuſion 
zwiſchen Rußland und den Weſtmächten zu unterhalten bemüht geweſen 
iſt. Dieſe Illuſion mußte auf den pariſer Konferenzen zuerſt zerſtört 
werden, und es erſcheint deshalb weſentlich im Intereſſe der Sache, 
daß man mit dieſen ſo fragwürdig ſtehen gebliebenen Beſtimmungen 
in Paris den Anfang gemacht hat. 

Bei der demnächſt bevorſtehenden Wiederaufnahme der Sundzoll⸗ 
Konferenzen in Kopenhagen, wird die Stellung der preußiſchen 
Regierung zu dieſer Frage von Neuem ins Gewicht treten. Preußen 
iſt allerdings einer Kapital⸗Ablöſung des Sundzolls und einer Repar⸗ 
tirung der deshalb zu vereinbarenden Summe auf die betheiligten 
Staaten von jeher geneigt geweſen, wie die ſchon in einer früheren 
Periode ſpeziell von dem berliner Kabinet ausgegangenen Vorſchläge 
bewieſen haben. Aber Preußen iſt weit entfernt davon, jemals mit 
Rußland, Mecklenburg und andern Staaten für die Konſervirung des 
Sundzolls im Prinzip einzutreten, und wenn es eine dahin abzielende 
Parteipolitik in Preußen giebt, ſo würde ſie unbedingt keine maßgebende 
Stelle in der preußiſchen Politik ſelbſt gewinnen können. Eben ſo wenig 
aber ſcheint die preußiſche Regierung gewillt, der Sundzoll⸗Konferenz 
nach dem jetzt beſteheuden Wunſche des kopenhagener Kabinets den 
Charakter eines europäiſchen Schiedsgerichts zu geben, das 
durch ſein Votum den Streit zwiſchen Danemark und den Vereinigten 
Staaten zum Austrag zu bringen hätte, indem das billige Quantum 
der auf Nordamerika entfallenden Ablöſungsſumme jetzt auf dieſer 
Konferenz beſtimmt würde. Preußen wird um ſo mehr Bedenken 
tragen, ſich in dieſer Verwickelung zu engagiren, als bekanntermaßen 
die rein prinzipielle Weigerung der Vereinigten Staaten, überhanpt 
eine Zahlung auf Anlaß des Sundzolls zu leiſten, feſtſſeht. Eine 
umfaſſendere Mittheilung der preußischen Regierung in dieſem Sinne 
iſt demnächſt im Abgeordnetenhauſe bei den Verhandlungen über den 
Antrag, welchen die Abgeordneten Lemonius, Kruſe und Genoſſen auf 
eine den Handelsintereſſen Preußens günſtige Regulirung des Sund⸗ 
zolls eingebracht haben, zu erwarten. 

[Perſonal-Nachrichten. — Zur Tages⸗Chronik.] Der 
päpftlihe Prälat Prinz Hohenlohe⸗Schillingsfürſt it nach Heilbronn 
und der Prinz Hugo von Schwarzburg⸗Sondershauſen nach Frankfurt a. M. 
abgereiſt. — Der kaiſerlich ruſſiſche Oberſt und Flügel⸗Adjutant Sr. 
Majeftät des Kaiſers, de Albedinsky, hat ſich nach Koln begeben. 
— Dem Vernehmen nach iſt eine neue deutſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Germania“ nicht blos im Entſtehen begriffen, ſondern 
bat auch geſicherte Bürgſchaften für ihre Conzeſſionirung in Preußen. 
Dieſelbe ſoll mit einem Kapital von zehn Millionen Thalern fundirt 
werden. Zu ihren Mitbegründern gehört Herr Meviſſen. — Wunder⸗ 
barer Weiſe ſoll gegenwärtig in der Provinz Preußen und in der 
Provinz Poſen Schiffsbauholz für ruſſiſche Rechnung aufgekauft werden. 
— Nach einer amilich aufgeſtellten Durchſchnittsberechnung ſchwebt in 
Preußen bei den Gerichten erſter Inſtanz ein Bagatell⸗Prozeß 3 Mo: 
nate, eine Injurienſache 34 Monate, eine ſofort zur mündlichen Ver⸗ 
handlung verwieſene Sache 2 und ein anderer gewöhnlicher Prozeß 
6 Monate. 


Itilung. 


Exuxpedition: Herrenſtraße N 20. 
Außerd üb nehmen alle Pof 4 { 1 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. — 
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[Haus der Abgeordneten.] Es find folgende neue Anträge einge⸗ 
gangen: Ze 8 

5 Vom Abg. von Bardeleben und Genoſſen: „die königl. Staats⸗Regie⸗ 
rung aufzufordern, ein Geſetz über die Feſtſtellung der Wahlbezirke zur Wahl 
der Abgeordneten im Sinne des Art. 69 der Verfaſſungsurkunde vom 31. 
Januar 1850 dem Hauſe baldigſt, ſpäteſtens in der nächſtfolgenden Sitzung, 
zur Beſchlußnahme vorzulegen.“ 

2. Vom Abg. von Kamptz und Genoſſen: „Das hohe Haus wolle beſchlie⸗ 
ßen, die Staatsregierung zu erſuchen: in der nächften Seſſion einen Geſetz⸗ 
Entwurf wegen Vollendung des Baues der Oſtbahn verm ttelſt Ausführung 
einer ag Eiſenbahn von Küſtrin nach Berlin für Rechnung des Staats 
vorzulegen.“ ; oer A 

Erſchienen iſt der Bericht der Kommiſſion für Finanzen und Zölle, betr, 
die Forterhebung eines Zuſchlags zur klaſſifizirten Einkommenſteuer, zur 
Klaſſenſteuer und zur Mahl: und Schlachtſteuer. Die Kommiſſion trägt dar⸗ 
auf an, den Geſetzentwurf in der von der königl Staatsre jerung gegebenen 
gaflıng anzunehmen. Ferner find erſchienen der Kommiſſionsbericht uber die 

orlage, betreffend die Einführung eines allgemeinen Landesgewichts, ſo wie 
der Bericht der Handels⸗Kommiſſion, betreffend den preußiſchen Handels⸗ und 

Schifffahrtsvertrag mit der mexikaniſchen Regerung. Beide Vorlagen wer⸗ 
den von den Kommiſſionen zur Annahme empfohlen. — Vom Abg. Grafen 
Pfeil (Neurode) war ein Antrag dahin gehend eingebracht worden, daß die 
Petitionen an das Haus der Abgeordneten in der erforderlichen Anzahl von 
Exemplaren eingeſandt werden müſſen. Die Kommiſſion, welche dieſen An⸗ 
trag, da er nicht die hinreichende Unterſtützung im Hauſe gefunden, als Pe⸗ 
tition behandelt hat, empfiehlt Uebergang zur Tagesordnung über diefelbe, 


Deutſchland. 


Vom Main, 27. Februar. Der von den „Hamb. Nachrichten“ 
mitgetheilte Vortrag der vereinigten Aus ſchüſſe, mit welchem der 
am 21. d. M. gefaßte Bundesbeſchluß beantragt wurde, gewährt 
in mehr als einer Beziehung Anhaltspunkte zur Würdigung derjenigen 
tendenziöſen Anſchauungen, welche man von gewiſſer Seite auf den an 
ſich klaren Wortlaut dieſes Beſchluſſes zu übertragen bemüht iſt. In 
jenem Vortrage heißt es unter Anderem: „wenn ſich bei den aus den 
ferneren Unterhandlungen“ ꝛc. ꝛc. Hiernach erſcheint die vollſländige 
Unhaltbarkeit der Anſicht, nach welcher die im Beſchluß vom 21. aus⸗ 
geſprochene Reſerve nur auf den 5. Punkt ſich beziehen ſoll, 
außer allem Zweifel. Auch über den Werth jener Auffaſſung, welche 
ihren Tendenzen durch die behauptete „Aneignung“ der Präliminar⸗ 
punkte von Seiten des Bundes Geltung verſchaffen möchte, läßt uns der 
Ausſchußvortrag nicht im Dunkeln. „Die hohe Verſammlung“ 
— heißt es nämlich — hat bereits unterm 9. Dezember 1854 
es als Bedürfniß anerkannt, gemeinſchaftlich mit Oeſterreich und 
Preußen auf die Annahme der für geeignet gehaltenen Grund⸗ 
lage künftiger Friedensverhandlungen hinzuwirken, um die Frie⸗ 
densbeſtrebungen auf dieſer Baſis nachdrücklich zu verfolgen; 
im Anſchluß hieran wird ſich der deutſche Bund auch jetzt die 
Aufrechthaltung der gewonnenen feſteren Friedensgrundlage, nach Maß⸗ 
gabe der ſich hierzu bei den Unterhandlungen oder ſonſt darbietenden ! 
Gelegenheit und der eintretendenfalls hierüber zu faſſenden weiteren 
Beſchlüſſe zur Aufgabe zu ſtellen haben.“ Wenn daher in dem Bun⸗ N | - 
desbeſchluſſe die Aufrechterhaltung der Präliminarpunkte als Grundlage 
des künftigen Friedens aufgeſtellt wird, ſo kann hiernach auch über die 
Mittel, welche der Bund zu dieſem Zwecke anzuwenden gedenkt, kein 
Zweifel mehr obwalten. Von einer Aneignung in dem Sinne, welchen 
man künſtlich mit dieſem Worte verbinden will, d. h. von einem even⸗ 
tuellen kriegeriſchen Handeln zur Durchführung der Friedensbedingun⸗ 
gen iſt überall nicht die Rede. Vielmehr fällt der Beſchluß vom 21. 
weſentlich mit derjenigen Auffaſſung zuſammen, nach welcher die Ueber⸗ 
nahme einer derartigen Verbindlichkeit für jetzt noch eben ſo unſtaats⸗ 
männiſch, als den Intereſſen Deutſchlands entgegen ſein würde. 

(Zeit.) 5 * 

München, 27. Februar. Das Ausſchreiben des bamberger er ⸗ 
biſchöflichen Generalvicariats an die jüngere Geiſtlichkeit, deren 
Thätigkeit in der Preſſe betreffend, hat in der geſtrigen Sitzung der 
Abgeordnetenkammer eine Interpellation des Fürſten v. Wallerſtein 
hervorgerufen, welche in ausgezeichnet logiſcher Präciſion das durch 
jenes Ausſchreiben bedrohte verfaſſungsmäßige Prinziz der Preßfreiheit 
zu wahren beabſichtigte. Der Fürſt richtete an den Miniſter des Cu 
tus die Frage: ob die von dem Vicariat zu übende, präventive Ueber- 
wachung des Klerus wegen ſeiner Thätigkeit in der Preſſe wirklich 
vom Miniſterium veranlaßt, ob ein ähnliches Anſinnen auch an die 
Generaloicariate der übrigen Dioceſen des Königreichs gerichtet, und 
ob das Miniſterium geneigt ſei, ſeinen desfallſigen Erlaß mitzutheilen. 
Der Kultus miniſter verlas dieſen letztern, woraus unzweideutig 
hervorging, daß in der Abſicht deſſelben nicht entfernt jene Tendenn 
liege, welche das erzbiſchöfliche Schriftſtück mit ſeiner Androhung von 
Strafen, „nicht nach dem Preßgeſetz, ſondern nach den tiefergehenden FB 
Normen des kanoniſchen Rechts,“ zur Schau trägt. Sehr treffend 
hatte Fürſt Wallerſtein in der Entwickelung ſeiner Interpellation auf 
die Uebergriffe hingewieſen, welche von derſelben Seite nach derſelben 
Richtung in einem benachbarten Großſtaate geſchehen und die Blicke 
von ganz Europa auf ſich ziehen. Ob nun aber die Interpellation = 
überhaupt eine unmittelbare Wirkung haben werde, muß freilich febr 
bezweifelt werden, da nach der Lage der Dinge ein weiteres Eingehen 
weder von der Kammer, noch von anderer Seite zu erwarten if. 

Weimar, 29. Februar. Nach zweitägigen öffentlichen B 
handlungen hat geſtern Abend das hieſige Kreisgericht gegen den Axe 5 
tekten v. Gerſtenbergk hier wegen betrügeriſcher Anfertigung und Ver⸗ 
kaufs gefälſchter Handſchriften Schiller's eine zweijährige Str „ a 
arbeitshausſtrafe nebſt Verluſt der ſtaatsbürgerlichen Rechte auf drei 
Jahre und Tragung der Koſten erkannt. Wie wir hören, hat von 
Gerſtenbergk gegen das Straferkenntniß appellirt. (Beim. Ztg.) * 

Kaſſel, 29. Februar. Die „Kaſſeler Zig.“ meldet amtlich die 
Ernennung des Staatsraths Scheffer zum Miniſter des Innern. 

Gera, 28. Februar. Der Konflikt zwiſchen der biefigen Regie⸗ 
rung und dem verfammelten Landtage, der, nebenbei bemerkt, nach 
einem ſehr konſervativen, auf fogenannter ſtändiſcher Gliederung baſt⸗ Br 
renden Wahlgeſetz im vergangenen Jahre gewählt worden if, fand ſo. 


dieſelben von ihnen verlangt werden, und wird ſich 
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fort in der zweiten Sitzung des letztern dadurch ſeinen Ausdruck, daß 
der Miniſter Dr. v. Geldern nach erfolgter Wahlprüfung erklärte, das 
Minifterium verzichte auf die Vornahme der nunmehr nach der Ver⸗ 
faſſung einzutretenden Vereidung der Abgeordneten, indem dieſe eine 
Anerkennung der Verfaſſung involoiren würde. Der Landtag erklärte 
jedoch einſtimmig, daß das Miniſterium keine Befugniß zu einem 
ſolchen Verzichte habe, daß die Vereidung nicht dem Miniſterium, fon 
dern dem Staate erfolge, und beſchloß, dieſe Frage ebenſo wie die der 
Nichtanerkennung der Verfaſſung ſeitens des Fürſſen dem Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſe zur ſchleunigen Berichterſtattung zu überweiſen. Letzterer hat 
nun eine Antwortsadreſſe an den Fürſten beſchloſſen, in welcher der 
Landtag zwar zuſichert, alle von dem Fürſten vorgelegten Geſetzvor⸗ 
ſchläge der gewiſſenhafteſten Prüfung zu unterziehen, dagegen aber er⸗ 
klärt, daß er die Verfaſſung und zwar in ihrem ganzen Umfange als 
feinen alleinigen Rechtsboden anſehen müſſe und feſthalte. Zur Bera⸗ 
thung dieſer Adreſſe iſt die erſte öffentliche Sitzung auf den 4. März 
anberaumt, und wird dieſelbe vorausſichtlich einſtimmig angenommen 


werden. 8 (D. A. 3.) 
Oeſterreich. 

y Wien, 2. März. Es iſt, wie wir beſtimmt wiederho- 
len können, nicht der entfernteſte Grund vorhanden, in 
den glücklichen Ausgang der pariſer Konferenzen Zweifel 
zu ſetzen, und wir können mit gutem Grunde die Infinuation zurück⸗ 
weiſen, als ob die offiziöſen Kundgebungen der öſterr. Regierung nur 
deren Wünſche enthielten, keineswegs aber die Lage der Dinge zu fixi⸗ 
ren ſuchten. Als die „Oeſterr. Korreſpondenz“ vor wenigen Tagen 
die Nachricht brachte, daß die Friedenspräliminarien in Paris bereits 
unterzeichnet worden ſeien, war man allerdings von dieſem Ereigniſſe 
überraſcht. Es hieße den Männern der Regierung alle Klugheit ab⸗ 
ſprechen, wenn man ihnen zutrauen wollte, daß ſie eine ſolche Nachricht 
publiziren würden, wenn dieſe nicht durch ein Faktum erhärtet wäre. 
(Das „Faktum“ fehlte aber damals in der That, wie man aus allen 
franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Mittheilungen über den Gang 
der Konferenzen entnehmen kann. Die Red.) — Einiges Aufſehen 
macht hier die Ernennung des Erzbiſchofs von Agram zum Kron⸗ 
kardinal. Oeſterreich beſaß ſeit mehr als 50 Jahren keinen Kron⸗ 
kardinal. Unter der früheren Regierung hatte man von dieſem Rechte 
keinen Gebrauch gemacht und es bedurfte erſt neuer Verhandlungen 
zwiſchen Oeſterreich und dem päpſtlichen Stuhle, um dieſem Rechte wie⸗ 
der Geltung und Anerkennung zu verſchaffen. Aber auch die Wahl 
des Erzbiſchofs von Agram zum Kronkardinal iſt für die gegenwärtige 
Situation ſehr bezeichnend. Der Kaiſer lenkte dieſe Auszeichnung auf 
jenen Kirchenfürſten, welcher ſich unter allen Biſchöfen des Reiches bei 
feinem publizirten Hirtenbriefe durch die größte Mäßigung, Loyalität 
und Verſöhnung auszeichnete. Die vom Kaiſer getroffene Wahl muß 
jedoch noch dem Papſte zur Beſtätigung vorgelegt werden. 


die Separatartikel zur l Konkordats enthält, durch welche, wie 
ſich die „Kirchenzeitung“ ausdrückt, 


Irrthümern, wie von Wolken, 
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n Erzkanzlern an den Univerſitäten vertreten. 2) Zur 
ge ee Doktorgrad werden ausſchließlich 


tärdienſten befreit. 8) Für Religionslehrerſtellen an Gymnaſien und mittle⸗ 
ren Schulen ſchreiben die Biſchoße den Konkurs aus, 
kursakten der Regierung und bezeichnen den, für i 
halten. 9) Die Unterdrückung religions⸗ und ſittengefährlicher Bücher iſt 
eine gemeinſame Angelegenheit der Kirche und des Staates und der erhabene 
Kaiſer wird kein Mittel unverſucht laſſen, fie von feinem Reiche fern zu 
halten. Er wird daher Geſetze geben, welche die Schreibfreiheit beſchränken 
und für die kräftigſte Ausführung derſelben Sorge tragen und die Wünſche 
der Biſchöfe in dieſem Betreffe einläßlichſt berückſichtigen. Bei Handhabung 
der Beſeitigung dieſer Preßübel wird die Berückſichtigung des verſchiedenen 
geiſtigen Zuſtandes der Provinzen des Reiches die rechten Mittel an die Hand 
geben. Bis zum Jahre 1848 beſtand in Oeſterreich eine ſehr ſtrenge rä⸗ 
ventiv⸗Cenſur. Dieſelbe bewies ſich aber für viele Provinzen des Reiches 
als eine den Zweck nicht vollſtändig erreichende; in dem venetianiſchen und 
lombardiſchen Gebiete iſt es daher viel leichter, ſchlechte Bücher auszuſchlie⸗ 
ßen, als in den deutſchen und, ungariſchen Provinzen, welche eine große An: 
zahl von Akatholiken zu Bewohnern haben. In Italien iſt auch größere 
Strenge geboten, weil vieles noch neu iſt und einen Verführungsreiz aus⸗ 
übt, was in Deutſchland nur noch einen Ekel er t. 10) Wenn ein Geiſt⸗ 
licher wegen eines die Religion betreffenden Verbrechens oder Vergehens vor 
ein weltliches Gericht geftellt wird, fo hat Se. Majeftät nichts dawider, daß 
die Akten vom Gerichtshofe erſter Inſtanz, vor iger des Urtheils, dem 
Biſchofe mitgetheilt werden und dieſer den Schuldigen Öre und Alles thue, 
was nach kanoniſchem Recht zur Schöpfung des Urtheils erforderlich iſt. 
Nachdem der Biſchof vor ſeinem Gerichtshof das Urtheil geſprochen, wird 
er daſſelbe dem weltlichen Richter mittheilen, der hierauf über die Verletzung 
des weltlichen Gefeges nach den Beſtimmungen des weltlichen Rechtes ur⸗ 
eilen wird. 13) Da es der Wunſch Sr. Majeſtät iſt, daß die Kirchen⸗ 
disziplin in ihrer Strenge aufrecht erhalten werde, ſo war er immer bereit 
und wird immer bereit ſein zur Vollſtreckung der von den Biſchöfen Bages 
ihre Untergebenen gefällten Erkenntniſſe den Beiſtand des weltlichen Armes 
zu leihen. Doch erwartet er, daß die Biſchöfe, die um den Beiſtand des 
weltlichen Armes anſuchen, entſprechende Exläuterungen beibringen, wenn 
e. Majeſtät eintreten⸗ 
den Falls des Beirathes einer Kommiſſion bedienen, die unter dem Vorſitze 
eines Biſchofs aus Biſchöfen oder anderen Geiſtlichen zuſammengeſetzt wird. 
100 Se. Majeſtät beabſichtigt der Bildung von Brüderſchaften und Genof- 
enſchaften, die die Kirche billigt und empfiehlt, ſowie der Verrichtung von 
en der Barmherzigkeit durch Vereinigung der Kräfte keinerlei Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen. Es muß jedoch Vorſorge getroffen werden, da⸗ 
mit ſich nicht unter dem Deckmantel frommer Genoſſenſchaften Verbindun⸗ 
en bilden, die dem Staate und der Kirche ſelbſt gefährlich werden könnten. 
ie Anwendun 7 Vorſichtsmaßregeln wird daher . fein, doch ſoll 
das Urtheil des Diözeſanbiſchofs bei a einer Genoſſenſchaft immer 
weſentlich in Betracht kommen. 20) Die Erzbiſchöfe und Biſchöfe werden 
in keiner Weiſe gehindert werden, in mildthätigen Anſtalten das, was die 
Religion und das Gefeg des chriſtlichen Lebens betrifft, kraft des ihnen zu⸗ 
ehenden Sir ue zu verwalten. Wie ſehr es der Wunſch ſeiner Maje⸗ 
ftät iſt, immer und i 7555 für die Beförderung der Religion und Sittlichkeit zu 
gen, kann man auch daraus entnehmen, daß die Gefangenen der Strafanſtalten 
Rüngſter Zeit zum großen Theil der Obhut geiſtlicher Geſellſchaften über 


geben worden find. Nuß lan d. 


Der verſtorbene Fürſt Paskewitſch Hat über fein auf circa 70 
Millionen polniſche Gulden ſich belaufendes Vermögen folgende Ver⸗ 
fügung getroffen: Der Sohn, Fürſt Theodor erhält 30 Millionen zum 
m. Theil in Gütern, während den zwei Töchtern, der Fürſtin 

tonska und der Fürſlin Labanow⸗Roſtowska je 20 Millſonen zu⸗ 


fallen. Der verwittweten Fürſtin iſt im Teſtamente nichts vermacht 
worden, weil fie nächſt dem eigenen Vermögen auch eine jährliche 
Penſion von 30,000 Rubel Silber als Wittwe des kaiſerlichen Statt: 
halters aus dem Staatsſchatze bezieht. (D. A. 3.) 


Frankreich. 

§§ Paris, 29. Februar. Es hat heut keine Sitzung des Kon: 
greſſes ſtattgehabt, wahrſcheinlich wird morgen eine ſolche ſtattfinden, 
jedoch iſt man deſſen noch nicht gewiß. Geſtern Abend trug man ſich 
mit beunruhigenden Gerüchten umher, man ging ſogar ſo weit zu be⸗ 
haupten, daß die Konferenzen abgebrochen ſeien. Natürlich iſt von dem 
allen nicht allein nichts wahr, ſondern im Gegentheil, ich höre aus 
ſehr zuverläſſiger Quelle, daß man in der geſtrigen Sitzung der Be⸗ 
feitigung der Schwierigkeiten um vieles näher gerückt iſt, welche ſich 
denn allerdings in der erſten Sitzung dargeboten haben. Dieſe 
Schwierigkeiten haben vornehmlich zwei Punkte betroffen. Zunächſt 
handelt es ſich um Nikolajeff. Der Meinung der Weſtmächte nach, 
muß Nikolajeff durchaus aufhören, Kriegshafen zu ſein. Rußland hin⸗ 
gegen will nur von einer Modiſication der Etabliſſements in Nokolajeff 
ſprechen hören, in der Weiſe nämlich, daß dort künftig nur kleinere 
Schiffe gebaut werden können; ſodann verlangt Rußland, daß dieſer 
Punkt lediglich einem Privatübereinkommen zwiſchen ihm und der Pforte 
überlaſſen bleibe, während die Weſtmächte im Gegentheil deſſen Ein: 
rückung in den allgemeinen Friedensvertrag fordern. Der andere Punkt 
hatte auf die Regulirung der Grenze in Beſſarabien Bezug. Die Weſt⸗ 
Mächte bezeichneten eine Hügelkette, die angeblich jenſeits des Pruth 
liegt, als die künftige Grenze. Die ruſſiſchen Unterhändler wandten 
hiergegen ein, daß jenſeits des Pruth von Hügeln nicht die Spur vor⸗ 
handen ſei, daß dort nichts als Ebene ſei. Man mußte, um dieſe 
Widerſprüche aufzuklären, die ganze Frage vertagen. Wie bereiis er- 
wähnt, ſcheint man geſtern ſich theilweiſe wenigſtens über dieſe Punkte 
gegenſeitig verſtändigt zu haben, vielleicht darf ich Ihnen ſehr bald 


hierüber Näheres melden. — Ein Faktum, welches zeigt, daß die rufi: |3 


ſchen Unterhändler aus ihren Depeſchen kein Geheimniß machen, iſt 
folgendes: ſämmtliche Depeſchen, welche dieſe Herren bis jetzt nach 
Petersburg auf telegraphiſchem Wege geſandt haben, waren in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache und nicht in Chiffre⸗Schrift abgefaßt. Dafür trägt 
die franzöſiſche Regierung Sorge, daß auf dem Telegraphenamt keine 
Indiskretion vorkommen kann; namentlich ſind die betreffenden Beam⸗ 
ten dem Publikum durchaus unzugänglich und man läßt ihnen in der 
Bureauzeit nicht einmal Briefe zugehen. — Man verſichert, die ruſ⸗ 
ſiſchen Inſtruktionen wären ſehr ausführlich und fo präeiſe abgefaßt, 
daß die Unterhändler im Stande ſind, ohne beſonders an ihre Regie⸗ 
rung zu referiren, auf alle Fragen ſofort Beſcheid zu ertheilen. 

Paris, 29. Februar. Neulich habe ich Ihnen gemeldet, daß 
Graf Walewski keine überwiegende Stimme habe. Heute erfahre 
ich aber, daß die Geſandten Sardiniens in der Frage der fünf Punkte 
keine entſcheidende Stimme haben, ſondern blos eine berathende. In 
dieſer Verhandlung kommt es alſo doch auf die Stimme des Präſi⸗ 
denten an, da nur fünf Mächte ihr Votum abgeben. Die Engländer 
und die Ruſſen laſſen ihre gegenſeitige Antipathie bei der Höflichkeit 
der Diskuſſion doch durchblicken, und dies gab zu dem Witzworte An⸗ 
laß: Die Engländer und die Ruſſen ſind ſo weit aus einander, „et 
pourtant il my a que Benedetli entre ceux!“ (Dieſer figt näm- 
lich mit feinen Protokoll⸗Tiſchchen zwiſchen Lord Cowley und dem 
Grafen Orloff.) n 

Ueber die Konferenzen erfahren wir nichts Authentiſches, doch will 
man wiſſen, daß unter den Schwierigkeiten, welche zur Sprache ka⸗ 
men, auch die Nord⸗ Batterien eine Rolle ſpielen. Die Ruſſen 
behaupten von dieſen, daß ſie als die Landfeſtung zu betrachten ſeien, 
und die Engländer ſagen, es wäre eine Seefeſtung. Frankreich geht, 
wie es der Kaiſer verſprochen, in allen Punkten mit letzteren, doch 
läßt er errathen, daß ihm perſönlich an der Exiſtenz der Nordfeſtungen 
nichts gelegen ſei. 

Die „Patrie“ zieht heute gegen den letzten Beſchluß des deutſchen 
Bundestages zu Felde. Dieſer Artikel hat in ſo fern Wichtigkeit, als 
er den miniſteriellen Korreſpondenten der „Patrie“ zum Verfaſſer hat 
und derſelbe hoͤchſt aufgebracht iſt, daß Deutſchland nicht einmal die 
von Rußland angenommenen fünf Punkte zu den ſeinigen gemacht 
habe. — Geſtern Abends war großes Diner in den Tuilerien. Der 
Graf Orloff und Ali Paſcha wohnten demſelben bei. Der Kaiſer 
richtete während des Diners mehreremal das Wort an den Grafen 
Orloff, der äußerſt heiter ausgeſehen haben ſoll. Nach dem Diner 
wurde in der Gallerie der Diana ein „Sprüchwort“ und „Die beiden 
Blinden“ von Offenbach aufgeführt. Nach Beendigung der theatrali⸗ 
ſchen Vorſtellung begaben ſich der Kaiſer und feine Gäſte nach dem 
Saale, wo das Büffet aufgeſtellt war. Allgemein fiel es auf, daß 
der Kaifer ſich dort über eine halbe Stunde mit dem Grafen Orloff 
unterhielt. — Die Gräfin Montijo, Mutter der Kaiferin, iſt aus 
Spanien kommend, in Paris eingetroffen, um der Niederkunft ihrer 
hohen Tochter anzuwohnen. (K. 3.) 


Grof britannien. 


F. London, 20. Febr. Einer Bekanntmachung der Admirialität zufolge 
verſammelt ſich bereits die dritte und vierte Divifion der Kanonenboot⸗Flotille 
in Portland⸗Reads. 4 x ; 

Geſtern fand wieder von Seiten einer Kommiſſion des Chelſea⸗Hoſpitals 
eine Taxitung abgeſchoſſener Gliedmaßen ſtatt. Es waren ſämmtlich Krim: 
Juvaliden, denen nach der Beſcha enheit baer Wunden täglich 6 Pence bis 
2 ee 6 Pence (alſo von 5 Sgr. bis 25 Sgr.) als 
wurden. 3 % 

Das bei Penenden⸗Heat in der Nähe von Maidftone intendirte große La⸗ 
ger foll 20,000 Mann Kavallerie und Infanterie umfaſſen. Die en 
des Lagers wird im geübjahe beginnen und zu Anfang des Sommers Alles 
zur Aufnahme jener Truppenmacht bereit TEN, 0 

Die 2. Ausgabe der „Poſt“ enthält nachſtehende telegraphiſche Depeſche 
aus Paris, 27. Februar, 7 Uhr Abends: Lord Cowley wird ſich wahrſchein⸗ 
lich am Sonnabend von hier nach London begeben. Im Fall er abreiſt, ſo 
geſchieht es, wie ich glaube, um in Bezug auf gewiſſe Schwierigkeiten, auf 
die man beim Kongreß Kat iſt, Weiſungen einzuholen und dann wieder zur 
Montags⸗Sitzung zurück zu ſein. Nachrichten aus Wien klingen für den 
Frieden günſtig. Buol ſoll ſehr beruhigende Depeſchen erhalteu. Nach De⸗ 
Face aus en 1 us Er he * e 

nftalten im finniſchen Meerbuſen fort. ampf⸗Linienſchiffe, 
14 Korvetten und 10 Kanonenboote in Kriegsſtand. 

Der Geldmarkt — fagt der „Globe“ „ ſich in einer ziemlich 
anormalen Lage. Während draußen eine 20 Geldnachfrage herrſcht, 
ſind an der Stockbörſe Anlehen zu leichteren edingungen zu haben. Dies 
erklärt ſich großentheils durch den Umſtand / 255 für die kontraktlichen Ein⸗ 
zahlungen zur Greirung der 5,000,000 Pfd. St. Gonſolg geforge ift, daß die 
Höhe der Anmeldungen ſich reduzirt hat und der in Mr. Rochſchilds Hän⸗ 
den befindliche Ueberſchuß zurückerſtattet wurde, ſo daß die Klemme an der 
Börſe geringer iſt. Am beſten zeigt ſich der günftige Stand des Kredits, fo 
wie das Vertrauen zur Zukunft im Aufſchwunge der Fonds, welche ſeit der 
Negozirung des Anleihens beinahe um zwei Prozent höher ſtehen, und wie 
man vermuthet, noch höher ſteigen werden. Leider bleiben gerade jetzt die 
großen Geldfrachten von Auftralien fo lange aus, aber fie find unterwegs. 

[Parlaments⸗Verhandungen vom 28. Februar.] Oberhaus⸗ 
Sitzung. Der Earl von Derby beantragt die Ernennung eines Sonder⸗ 
Ausſchuſſes, um zu prüfen, ob Schritte, oder was für Schritte zu thun ſeien 
im Hinblick auf eine befriedigendere Ausübung der richterlichen Pflich⸗ 
ten des Oberhanfes als oberſten Appellhofes. Nachdem er die Ap⸗ 
pellations⸗Jurisdiktion des Hauſes als eine Befugniß geſchildert hat, ae 


enſion bewilligt 
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die Barone von dem großen Reichsrathe, der fie in den früheſten Zeiten aus⸗ 
geübt, überkommen hätten, bemerkt Lord Derby, trotz des Alters jenes Pri⸗ 
vilegiums betrachte er daſſelbe gar nicht als ſo weſentlich für die genügende 
Erfüllung der übrigen gig des Hauſes, wie man es vielfach anzu⸗ 
ſehen ſcheine. Die Stellung der rechtskundigen Lords werde ohne Zweifel 
dadurch eine ſehr hohe, verantwortliche und wichtige; auch möge vielleicht 
der Schein von Autorität, den dieſes Privilegium den nicht rechtsgelehrten 
Peers verleihe, in Bezug auf das Urtheil des Publikums mit einer gewiſſen 
Schwere in die Wagſchale fallen. Allein man habe jetzt zwiſchen Aufrecht 
haltung der Privilegien des Hauſes und einer guten Rechtspflege zu wählen. 
Er ſeinerſeits halte letztere für wichtiger als alle Privilegien des Hauſes. 
Die Annahme, daß das Haus der Peers in letzter Inſtanz entſcheide, ſei 
nichts weiter als eine rechtliche Fiktion, und daher komme es auch, daß der 
Ruf des Hauſes als Appellhof in Mißkredit gerathen fei, Er würde es für 
gang zwedimäßig halten, wenn man in Fällen des gemeinen Rechtes den 

Rath der betreffenden Richter, in Aequitäts⸗Faͤllen den der Vice⸗Kanzler und 
in ſchottiſchen Fällen den der hervorragendſten ſchottiſchen Richter in An⸗ 
ſpruch nähme. Jede Sache würde den rechtskundigen Mitgliedern des Hau⸗ 
ſes als richterlichem Ausſchuſſe zu überweiſen ſein, welcher den von ihm ge⸗ 
troffenen Entſcheid dem ganzen Hauſe zur Genehmigung vorzulegen haben 
würde. Lord Granville ſtellt ein Amendement, laut deſſen der Sonder⸗ 
Ausſchuß auch darüber ſein Gutachten abgeben ſoll, was für einen Einfluß 
vorausſichtlich die vorgeſchlagene Neuerung auf den allgemeinen Charakter 
des Hauſes ausüben werde. Der ſo amendirte Antrag wird angenommen 
und der Sonder⸗Ausſchuß ernannt. Derſelbe beſteht aus dew Lord Kanzler, 
dem Earl von Granville, dem Herzog von Somerſet, dem Marquis von 
Lansdowne, dem Earl von Derby, dem Earl Stanhope, dem Earl von Gar: 
narvon, dem Earl von Ellenborough, Earl Grey, Earl von Aberdeen, Her⸗ 
zog von Argyll, Lord Redesdale, Lord Lyndhurſt, Lord Brougham, Lord 
Abinger, Lord Elgin, Lord St. Leonard's und Lord Glenelg. 

2 Unterhaus⸗Sitzung. Sir de Lacy Evans zeigt an, er werde 
nächftens eine Reſolution beantragen, welche einen Tadel gegen die Regie⸗ 
rung ausſpreche, in ſofern dieſelbe Anerbietungen, Truppen für das Krim⸗ 
Heer auszuheben, die ihr von Kanada aus gemacht worden feien, zurückge⸗ 
wie ſen und ſtatt deſſen völkerrechtswidrige und fruchtloſe Anwerbungen in 
den Vereinigten Staaten vorgenommen habe. — Als Antwort auf eine Frage 
Roebuck's entgegnet Lord EEE es ſei auf den folgenden Tag ein 
Subſidien⸗Komite angeſetzt, und die Regierung ſei geſonnen, den Gang der 
Geſchaͤfte nicht durch den von Roebuck angekündigten Antrag unterbrechen 
u laſſen. — Stanley fragt, ob die Sitzungen der neu ernannten Krim⸗Kom⸗ 
miſſion öffentlich fein werden und ob die Kommiſſare berechtigt ſeien, den 
Zeugen einen Eid abzunehmen, Lord Palmerſton bejaht den erſten Theil der 
Frage, bemerkt jedoch, daß es dem Ermeſſeu der Kommiſſion überlaſſen bleibe, 
einzelne Punkte, in Bezug auf welche Verſchwiegenheit wünſchenswerth ſei, 
im Geheimen zu verhandeln. Er hege das Vertrauen, daß die Kommiſſion 
dieſe Befugniß nicht mißbrauchen werde — Eine eidliche Vernehmung von 
Zeugen werde nicht ſtattfindeu. Ein Antrag Muntz's auf Einſetzung eines 
Sonder⸗Ausſchuſſes, der prüfen ſoll, in wie fern eine Reform des engliſchen 
Geld⸗Syſtems wünſchenswerth iſt, wird mit 115 gegen 68 Stimmen ver⸗ 
worfen. — Die Annuitäten⸗Bill geht durchs Komite. 

Die Geſammteinkünfte der londoner hauptſtädtiſchen Po⸗ 
lizei (d. h. mit Ausſchluß der City) beliefen ſich 1855 auf 463,671 Pfd. St. 
und die Geſammtausgaben auf 403,506 Pfd. St., Ueberſchuß 58,105 Pfd. St. 
Unter den Ausgaben dürften folgende Poſten intereſſant fein. Sold, Klei⸗ 
dung und Equſpirung der geſammten (aus 5783 Perſonen beſtehenden) Po⸗ 
lizeimacht 341,073 Pfd. St. Aerztliche und Begräbnißkoſten 2957 Pfd. St. 
Pferde und Wagen 7839 Pfd. St. Wacht⸗ und Sektionshäuſer 20,049 Pfd. 
St. Feuerung und Licht 14,005 Pfd. St. Penſionen 4742 Pfd. St. Die 
Einkünfte floſſen aus folgenden Quellen: Polizeiſteuer 263,671 Pfd. St, 
Schatzamtbeiträge 73,730 Pfd. St. Bezahlung für beſondere Dienſtleiſtun⸗ 
gen 35,744 Pfd. St., darunter 191 Pfd. St. für Dienfte in Osborn Houfe 
438 Pfd. St. vom Parlament, 342 Pfd. St. von den Theatern und 4652 
Pfd. St. von Privatperfonen und Geſellſchaften. An Geldbußen und Ge⸗ 
bühren kam nicht weniger als eine Summe von 11,315 Pfd St. ein. Zu 
den Ausgaben gehört auch die Beſoldung der „Magiſtrates“ oder angeſtellten 

riedensrichter, deren einer 1500 Pfd. St. und 22 andere je 1200 Pfd. St. 

ehalt haben; ferner die Erhaltung der „Police Gazette“, deren „Editor“ 

mit 100 Pfd. St. das Jahr honorirt wird. Zu dem Polizei-Perfonal von 

3783 Mann gehören ein erſter Superintendent (Inſpektor), 18 gewöhnliche 

Superintendenten, 139 ie SIufpettoren und 633 Sergeanten. Die 

en ir Genen h un deen If 
N von „St., die Gemeinen haben zwiſchen 49 — 
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Dänemark. 


Kopenhagen, 27. Februar. Endlich dringen über die Verhandlungen 
des Sundzoll⸗Congreſſes einige Nachrichten auch in's Publikum. Als 
verbürgt können Sie namentlich anfehen, daß das hieſige Gouvernement als 
Entſchaͤdigung für eine gänzliche Aufhebung des Sundzolles ein Kapital von 
35 Millionen Thaler däniſch (26,750,000 Thlr. preuß.) beanſprucht. Es iſt 
bei Aufſtellung ſeiner Berechnung davon ausgegangen, daß die Einnahmen 
für den Sundzoll durchſchnittlich 2,250,000 Thlr. (däniſch) pr. Jahr betra⸗ 
gen, und hat auf Grundlage dieſer Angabe den Kapitalwerth des Sundzolles 
auf 30,214,475 Thlr. geſchaͤtt. Um indeſſen die beſondere Geneigtheit Däne- 
marks an den Tag zu legen, eine gütliche und leicht ausführbare Ueberein⸗ 
kunft zu Stande zu bringen, hat der dieffeitige Bevollmächtigte von der obi⸗ 

en Summe mehr a Mill auf das Conto Dänemarks zu übertragen 
ich bereit erklärt, fo daß die übrigen Handelsſtagten, welche bei der Sund⸗ 
zollfrage intereſſirt find, nur den Reſt von 35 Mill. unter ſich zu vertheilen 
haben würden, Dieſe Vorſchläge ſollen den Mitgliedern des Kongreſſes ſehr 
annehmbar erſchienen fein; da fie indeſſen zu eigentlichen Unterhandlungen 
bisher nicht bevollmächtigt waren, fo haben fie dieſelben zunächſt ad refe- 
rendum protokollirt und ihre reſp. Kabinete zugleich um weitere Inſtruktio⸗ 
nen erſucht. Wie die Vereinigten Staaten ſich bei dieſen Löſungsverſuchen 
zu verhalten gedenken, darüber ſchwebt man hier durchaus im Unklaren, doch 
iſt es die Abſicht, der hieſigen Regierung zunächſt die Bevollmächtigten zu be⸗ 
wegen, daß ſie die dieſſeitigen Vorſchläge als durchaus billig erklären und 
demgemäß ihrerſeits gut heißen, und alsdann fie zu veranlaſſen, anzugeben, 
wie viel nach Anlage des obigen Löſungsverſuches die Vereinigten Staaten 
für ihren Theil zu tragen haben würden. Dieſe Erklaͤrungen der Bevoll⸗ 
mächtigten ſollen dann zur Grundlage von Vorſchlägen an das Kabinet von 
Waſhington gemacht werden. Die dänifchen Propofitionen würden dann 
den Vortheil haben, daß fie als von einem enropäifchen Schiedsgerichte gut 
geheißen, erſcheinen würden, was, wie man hier glaubt, der dhe Regie⸗ 
rung in allen Fällen eine gänſtige Taue ſichern würde. Beilaͤufig mag 
übrigens noch bemerkt werden, daß außer Rußland auch einige deutſche 
Regierungen, namentlich Hamburg und Mecklenburg, dem Sundzolle 
quand-meme das Wort reden. Es iſt dieſes Faktum ein ſprechendes Zeug⸗ 
niß von dem herrſchenden Geiſte in Deutſchland. Hamburg namentid, 
das gegen den Stader⸗Zoll fo lebhaft ſich ereifert — der doch wenigſtens a 

ein von deutſchen Kaiſern verliehene und beſtätigtes Patent ſich ſtützt — 
zeigt durch ſeine Erklärung zu Gunſten des undzolles, wie ernſt und ehr⸗ 
lich feine deutſch⸗patriotiſchen und freihändleriſchen Reden gemeint find. Aus 
Handelsneid gegen Harburg eifert es gegen den Stader⸗Zoll, aber um Stet⸗ 
tin gegenüber im Vortheil zu bleiben, findet es, daß der Sundzoll, der ſicher 
nicht älter iſt, als der Stader⸗Zoll, und für deſſen Begründung bisher noch 
kein Dokument beigebracht worden iſt, durchaus weder ungerecht noch unbil- 
lig fei. — Die Ver andlungen des Reichsgerichts, die in demſelden Saale 
der Amalienburg ſtattfinden, in welchem Herr Bluhme, einer der angeklag⸗ 
ten Exminiſter, den Sundzollkongreß eröffnet hat, ſind geſtern mit der Dup 

des Advokaten Liebe zum Abſchluß gekommen. Advokat Liebe hat für ſeine 
Schlußrede weniger Zeit in Anſpruch genommen, als man erwartet hatte. 
Er ſprach von 10 Uhr Morgens bis 1½ Uhr Mittags. Dieſe zweite Rede 
zu Gunſten der angekagten Miniſter hat ſelbſt auf das zus einen bes 
deutenden Eindruck gemacht. In derſelben geſtand der ertheidiger ſeinem 


) Im Verwaltungsbezirke des berliner en raͤſidiums beläuft ſich 
gegenwärtig die Zahl der Taubſtummen auf 214. Darunter ſind 136 
männlichen und 78 weiblichen Geſchlechts. Nach dem Lebensalter ver⸗ 
theilen ſich dieſelben wie folgt: im Alter bis zu 10 Jahren ſind 23, im 
Alter von 10 — 15 Jahren 47, von 15—20 30, von 20—25 20, von 25 
bis 30 23, von 30—35 18, von 35 —40 18, von 40 —45 13, von 45—50 
11, von 50-55 12, von 5560 2, von 60-65 2, von 65—70 2, von 
7075 1, von 75-80 1. Ein Lebensalter über 55 Jahre überſchritten 
alfo nur 3,7 pGt., während in der geſammten Bevölkerung ſich 4,4 pt. 
über 60 jährige Perfonen befinden. Nach dem Bekenntniß find unter 
den Taubſtummen 101 evangeliſche Chriften, 5 katholiſche Chriften und 
18 Juden. — Dem Vernehmen nach ſteht eine weſentliche Verbeſſerung 


des berliner Droſchkenweſens bevor. Man iſt an betreffender Stelle mit 


i Reorganiſationsplane beſchäftigt, welcher 
Droſchken de die Fuhrherren ſelbſt, als — 
Dienſtherren betrifft. 


ru die Stellung der 
as Verhaͤltniß zu ihren 
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Gegner Brock zu, daß im 

eine Friedenspartei beſtanden \ n t 
(Hier und Marine) beantragten Rüftungen auf eine Bethelligung am Kriege 
abgesſelt hätten, machte aber dagegen geltend, daß die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe jener Zeit es in der That zweifelhaft ließen, ob die ſtrikte Neutralität 
auch wirklich für die Dauer werde aufrecht erhalten werden können, und daß 
Dänemark mit der Erinnerung an das Jahr 1807 zu vorbereitenden Rüſtun⸗ 
gen politiſch die dringendſte Veranlaſſung gehabt hätte. Auch fei es in der 
Zeit und den Verhältniſſen begründet geweſen, daß die übrigen Mitglieder 


des Kabinets den Kriegsminiſtern einen überwiegenden Einfluß eingeräumt 
hätten, dem auch der kane ninipter und der des Auswärtigen trotz ihrer 
entgegenſtehenden Anſicht ſich ſchließlich beugen mußten. Weiter machte der 
| ertheidiger geltend, daß der König 1a ſouveräner Herr der Herzogthümer 
ſei und daß es daher rechtlich, wie faktiſch möglich geweſen wäre, die durch 
die Rüſtungen veranlaßten Ausgaben ganz aus den Kaſſen der Herzogthuͤmer zu 
beſtreiten, im Falle der Reichstag beharrlich darauf beftanden haben würde, 
für ſeinen Theil die erforderlichen Mittel zu verweigern. Darauf fußend, 
wußte Advokat Liebe die Sache ſeiner Klienten vortrefflich zu führen, und 
a, wie man weiß, der König gegen die Miniſter im geh. Staatsrathe die 
Verpflichtung eingegangen, if, die erforderlichen Summen noͤthigenſalls aus 
| Mitteln zu beſchaffen, über welche ihm ohne Zuſtimmung des dänifchen 
Reichstags zu verfügen zusteht, fo glaubt man, wie ich Ihnen bereits geftern 
mitgetheilt, daß eine Freiſprechung der Angeklagten erfolgen werde. Advokat 
Liebe ſchloß ſeine Vertheidigung mit einer offenen und ehrenden Anerkennung 
ſeines Gegners, des Advokaten Brock, und mit dem Wunſche, daß dieſer 
erſte Staateprozeß in Dänemark auch zugleich der letzte fein möge. — Heute 
werden die Mitglieder des Reichsgerichts in geheimer Sitzung ihre Stimmen 
abgeben, womit voraus ſichtlich der heutige Tag hingehen wird. (M. 3.) 


Provinzial- Zeitung. 


& Breslau, 3. März. Sicheren Nachrichten zufolge iſt Hr. Pro 
. . Propft 
en e an der Nitolalkirche 75 AG ge⸗ 
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Kunde nach unſerer Stadt getagt Depeſche hat ſchon geſtern dieſe 


MV. Betrachtungen über oberſchleſi a 
2 1 ſchleſiſche Zuſtände 
den fetzigen Aufſchwung des Berg: und Hüttenbetriebs ee 


i von Tarnowitz und Beuthen. Sie liegen dort auf und 
in einer Kalkfteinbildung (Muſchelkalt), welche auf Steintoblengebirge 
| en Erze find vorwaltend von milder und erdiger Beſchaffen⸗ 
Be en im Durchſchnitt von geringem Gehalte (20—35, im 
ligkeit pie jest mit 30%), dieſelben zeigen eine beträchtliche Mäch⸗ 

f ‚ 185 na von 20 bis 30 Fuß und darüber, find jedoch hierin 

hr wechſelnd; man findet ſie in geringer Tiefe und der Bau, welcher 

hie und da ſogar noch in Abraumsarbeiten beſteht, hat keine beſondern 
Schwierigkeiten, wonach die Gewinnungskoſten mäßig ſind. Es waren 

27 Gruben, welche im Jahre 1854 ein Quantum von 475,062 Ton⸗ 


nen lieferten im Werthe von 182,114 Thl ittli 5 
0 de un Thlrn. oder durchſchnittlich 11 Sgr. 


Von dieſen Förderungen gehen die Erze nach allen Coaks-Hohöfen 
ſo wie auch den näher belegenen ER . Die — —.—— 
ren, nördlich des Malapanetbales belegenen Holzkoblen⸗Hohöfen 
verſorgen ſich dagegen mit den dortigen Thoneiſenſtein enz dieſe lie 
gen in einer Thon: und Sandformation, und zwar meiftens in Knol⸗ 
len und Nieren; wenn ſie kompakte Lagen bilden, pflegt der Gehalt ge: 
ringer zu ſein. Die Baue haben meiltend auch nur wenig Tiefe, da⸗ 
gegen hin und wieder mit Waſſer und ſchwimmendem Sande zu käm⸗ 
pfen. Man gewann an dergleichen Erzen im Jahre 1854 auf 39 För⸗ 
derungen 151,344 Tonnen, im Werthe von 146,089 Thlr. oder durch⸗ 
ſchnittlich 28 Sgr. 11 Pf. die Tonne. Der Eiſengehalt wechſelt zwi⸗ 
ſchen 30 bis 45 Prozent, und mag im Mittel 38 Prozent betragen. 


Aehnliche Thoneiſenſteine werden auch in dem Steinkohlengebirge 


gefunden und meiſt in den dortigen Coats⸗Hohöfen geſchmolzen. Es 
wurden hievon im Jahre 1854 auf 9 Gruben 18 
von 170 Eee ee N 15,729 Sonnen Im men 


Wir wollen nicht weiter als was zur Eiſenerzeugung nöthig, dieſe 
wichtigen Thatſachen pier anführen, mäffen aber 9 5 . 
ſem wichtigen Material kein Mangel zu befürchten ſteht, da täglich neue 
Aufſchlüſſe erfolgen und die Ausdehnung dieſer Vorkommniſſe noch lange 
nicht erforſcht noch weniger feſtgeſtellt find. 

Noch fehlt es aber bei allem regen bergbauluſtigen Treiben in un: 
ſerm Oberſchleſten an umfaſſenden Bohrverſuchen, welche allein Auf: 
ſchluß gewähren können, und welche, ſo weit das Staatsintereſſe es er: 
fordert, auch wie man ſagt, in baldige Ausführung geſtellt werden fol: 
len. Aber rühmlich muß es anerkannt werden, daß auch ſelbſt von Pri⸗ 
daten dergleichen meiſt koſtbare Verſuche angeſtellt und an manchen Stel⸗ 


len, wo man bisher nie an ei Ö 
. ne Kohlenablagerung gedacht, ſchoͤne Flöße 


Der Hohofenbetrieb in 


it des ar Oberſchleſien hat mit der armen erdigen 
mine — er Theils der Eiſenerze zu kämpfen, auf meh⸗ 
hinreichenden feſten Coaks geringer Güte der Steinkohlen, welche keinen 

in großen Di ſten Coaks geben. Daher iſt es felbft bei den neueſten, 
wöhentlice — bergeſtellten Hohöfen noch nicht gelungen, die 

In Oberſchleſt ion eines Ofens über 1000 1100 Etr. zu bringen. 

dien im G ſchleſten waren im Jahre 1854 auf 82 Werken 91 Hoh⸗ 

j Wir ange, welche 1,674,417 Ctr. Roheiſen aller Art lieferten. 

ri mit Stolz die Namen der Werke Königshütte, 

ten bei 8 Gleiwitzer⸗Hütte nennen, und doch ſind die genann⸗ 

| 56 eiden Staatöwerke noch in ihrer Entwickelung begriffen, werden 

— — a ame: Baubeendigung mit vollem Rechte Muſterwerke genannt 
noch nie — der drückend fühlbare Roheiſenmangel und die 

eregt und laſſen Anl bohen Preife haben den Unterneymungsgeiſt an 
Heben fo daß dieſe 85 wie aus der Erde wachſend in Menge ent⸗ 
een Wird. m Mangel in kaum einigen Jahren ſchon Abhilfe 

Bis hieher waren es die in der tovi ati ofen Grund⸗ 
befiger, welche die Werksanlagen er und daher 
— = Gewerbe nur langſam vorwärts, allein in der legten Zeit 
den U großartige Aktien ⸗Geſellſchaften gebildet und werden 
— Ka n neu beleben und auch die Betheiligung der klei⸗ 
Segen —.— dadurch möglich machen. Dies darf als ein großer 
. en und bleibt es dabei nur auch zu wünſchen, daß 
der Ele ug tige Verwaltungsbeamte an die Spitze geſtellt wer⸗ 
walten; nur allein na ehren und fremde Gelder gewiſſenhaft ver⸗ 
ſchwung der allgemeinen G erden fie das Ganze fördern und den Auf: 

Wir femmen nun noch a Vale mem zul 

igentli iſenbahnlinien 5 
welche als 3 Yebensfrage der Provinz 8 können, 5 von 
ihnen das Emporblüben aller Gewerbe abhängt. Lange, ſehr lange 
bat man damit gezögert und die unermeßlichen Schätze der Prooinz in 
der Erde Schooß ſchlummern laſſen; ee war als ſollte und konnte es 
kein anderes Heil als die vorhandene Bahnlinie für die Provinz abge: 
ben, welche in ihrer Entſtehungszeit einen Perſonenverkehr von 50 Men: 
ſchen annahm, als ein großes Wagniß bingeftellt ward, und jetzt eine 
Rente abwirft wie keine Bahn im Staate. 

Noch vor wenigen Tagen ſtand ganz richtig in einem Zeitungsar⸗ 
titel, die ganze rechte Oderſeite ſei vom Vaterlande durch un⸗ 
fahrbare Wege abgeſchnitten und unzugänglich, ja vom Staate im Falle 
eeines Krieges vornweg aufgegeben und als unhaltbar erklart, und doch 
find hier die großartigſten Materialſchätze niedergelegt, 
die bedeutendſten Staatsforſten und eine ſehr große Zabl 
von gewerblichen Anlagen, welche der Bevölkerung allein den er: 

ſerderlichen Erwerb abgeben und dem Staate keine geringe Einnahme 


n. 
Eine Eiſenbahn von Oppeln in dem malapaner Thal entlang 
ins obere Bergrevier kann und wird Großartiges leiſten und eine 


5 3 og Be Ay, Fer Di 9 
Miniſterium Oerſte allerding eine Kriegs⸗ und Rentabilität in Folge ſtellen, 
habe 2 von beiden Kriegsminiſtern A Folg 


wie fie die oberſchleſiſche Bahn ) 

nfange an erzielt hat. Darüber iſt und kann nur eine Stimme ab⸗ 
gegeben werden, das beweiſt die allgemeine Theilnahme und der jetzig 
a der Aktien, wo noch kein Spatenſtich an der Bahn ſelbſt gejche: 
en iſt. 

Aber eine Bahn zum gegenſeitigen Austauſch der gewerblichen Fa— 
brikate ſelbſt mit der Zweigbahn von Zawadski über Lublinitz nach Czen⸗ 
ſtochau kann dieſe Bahnlinie für die Schätze Oberſchleſiens, für die ganze 
Provinz ebenſo wenig abgeben wollen, als die vorhandene Chauſſee von 
Oppeln über Malapane nach Tarnowitz und Gleiwitz führend, eine Kom⸗ 
merzialſtraße genannt werden kann, und zwar deshalb nicht, weil ſie am 
Anfange und Ende der oberſchleſiſchen Bahn in die Hände fällt, alſo 
von dieſer die Wohltaten erſt zu empfangen bat. 

Das find ſchwere Feſſeln, die ſich nur dadurch milder tragen laſſen, 
wenn die ganze Bahn einer Geſellſchaft angehören würde. Dieſe Bahn 
wird aber unabſprechbar in ihrer 11 Meilen Länge eine ſehr große 
Thätigkeit erwecken, und ebenſo genugſamen Verkehr erhalten, aber wie 
man ſo zu ſagen pflegt, ohne Kopf, ohne Schwanz kann ſie nie, ſo wie 
die Sachlage jetzt vorliegt, ein für und durch ſich lebendes Organ ab⸗ 
geben noch werden. . i 

Eine Eifenbabnlinie der ganzen rechten Oderſeite ent: 
lang, aus Oberſchleſien bis zum direkten Anſchluß in Bres⸗ 
lau oder ſelbſt der poſener Bahn, das allerdings würde 
eine Weltbahn abgeben, und könnte, ja würde Oberſchle⸗ 
ſien zum preußiſchen Kalifornien machen. Würde hier die Li⸗ 
nie nur auch jo gelegt, daß die reichen Eiſenſteinꝙ⸗Ablagerungen in dem 
lublinitzer, roſenberger und kreuzburger Kreiſe zugänglich gemacht, dann 
würde der Hohofenbetrieb im Steinkohlenrevier reichere Beſchickung und 
jene Gegenden billige Steinkohlen erhalten u. ſ. w. 

Eine ſolche Bahnlinie würde Tarnowitz direkt mit Po: 
ſen verbinden und dem Staate einen Landestheil wirklich 
ein verleiben, von dem man jetzt nur weiß, daß er vorhan⸗ 
den, und einen Verkehr herſtellen, deſſen Umfang und Gren- 
zen man jetzt in feiner wirklichen Größe zu umfaſſen eine 
reine Unmöglichkeit nennen kann und muß. 

Vorliegende Schwierigkeiten im Feſtſtellen der Bahnlinie als ſelbſt 
deren Bau liegen nicht vor, es dürfte die billigſte Bahnherſtel⸗ 
lung abgeben und ihre Rente würde jedenfalls die größte werden, 
welche exiſtirt. 

Alſo dieſes halte man feſt, und bringe Schleſien die Ehre, daß es 
ſelbſt dieſe Erkenntniß erlangt und ſich ſtark genug fühle in allen erfor⸗ 
derlichen Mitteln ein ſolches Werk der Welt zu zeigen und ins Leben zu 
rufen, dann wird uns die Nachwelt auch gerecht werden und nicht nach⸗ 
ſagen dürfen, daß wir nur Flickwerk begonnen und einem engherzigen 
Egoismus gehuldigt hätten. 

Vereinte Kräfte können Großes leiſten und hiezu wird jeder Schle⸗ 
ſier gern fein Scherflein beitragen, man ſäume nur nicht und lege mit 
Liebe und Zuverſicht je eher je lieber Hand ans große Werk! 

Wie bereits mitgetheilt worden iſt, bat der für den Aufſchwung der 
provinziellen Gewerbthaͤtigkeit fo hoch verdiente Miniſter für Han⸗ 
del und Gewerbe, Herr v. d. Heydt Excellenz, die beiden königl. 
Regierungen bereits angewieſen, die erforderlichen Vorarbeiten ſofort in 
Angriff nehmen zu laſſen, fo daß wir feiner Chimäre das Wort gere⸗ 
det, ſondern nur hoffen und wünſchen wollen, daß einem jo großen 
Werksunternehmen zum Segen des Staates und der Menſchen, bald 
Lebenskraft verliehen werden möge! 

Hiermit in engſter Verbindung fleht nun aber die Aufhebung der 
Grenzſperre gegen Polen, welche gerade für dieſen Landesſtrich den größ⸗ 
ten Druck ausübt und nur den gefährlichen Schmuggelhandel begünſtigt. 

So günſtig als jetzt lag für Oberſchleſiens Schätze noch keine Ger 
genwart und Zukunft vor, mochte fie erblühen und nicht abermals im 
Entſtehen gefährdet werden, denn Ruhe im Lande und Friede unter den 
Völkern können allein einer ſo großartigen Entwickelung der Induſtrie 
und Gewerbe, Handel und Verkehr die leitende Hand bieten und das 
dazu erforderliche Kapital leicht aufbringen laſſen. 

Werfen wir einen Blick auf die ſchnelle Entwickelungsgeſchichte un⸗ 
ſerer weſtlichen Provinzen, ſo finden wir den raſchen Aufſchwung allein 
in den mannigfach vorhandenen Kommnnikatsmitteln, obne welche ein⸗ 
mal keine Gewerbe erblüben können und woran in Sberſchleſien ein fo 
ſehr fühlbarer Mangel vorliegt. f 

Wir konnen mit großem Stolze unſer Vaterland preifen, denn vor: 
wärts iſt und bleibt unſer Looſungswort, worin die väterlich weiſe 
Regierung unſers angeſtammten Königshauſes das Glück ſeines treuen 
Volkes ſo redlich anſtrebt und unterſtützt; der Hoͤchſte verleihe Seiner 
Majeſtät unſerm allergnädigſten Könige und Herrn eine lange und ge: 
ſegnete Regierung und ſein treues Volk wird ihm immerdar zur Seite 
ſtehen und freudig ſeinen Preußenſpruch halten, mit Gott, für König 
und Vaterland! 


Wu. Breslau, 3. März. Das Hausarmen⸗Medizinal⸗Inſtitut hatte 
am 1. März feine diesjahrige General⸗Verſammlung, bei welcher Hr. Stadt⸗ 
rath Becker als Commiſſar des Magiſtrats, die Deputirten der hieſigen Lo⸗ 

en, mehrere Vereinsärzte und Patrone des Inſtituts erſchienen waren. Den 

orſitz ap der Inſtituts⸗Direktor Hr. Geh. Sanitätsrath Dr. Kroker. 
Der Hr. Vorſitzende theilte die Hauptdata des Kaſſenberichtes mit, als: Ein⸗ 
nahme 2581 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf. — Ausgabe 2312 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf., 
bleibt Reſt 269 Thl. 18 Sgr. 1 Pf. — Das Inſtitutsvermögen ift von 35,110 
Thlr auf 35,070 Thlr. gewachſen, ungerechnet dem eben genannten baaren 
Reſtbeſtand. Es wurden im Laufe des Jahres 440 Kranke verpflegt, davon 
ill ennliche und 329 weibl. Geheilt wurden 80 männliche, 228 weibliche. 
Gebeſſert 14 männl., 48 weibl. Geſtorben 13 männl., 18 weibl. Verblei⸗ 
ben 4 . ., 35 weibl. — In dem Bilialvereine war die Einnahme 85 
Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., beſtehend in Zuſchuß vom Hauptinſtitut und Mit⸗ 
liedsbeiträgen, die Ausgabe: 5 2 Hebammen 50 Thlr., für Kinderwäſche 
20 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. und Liquidation für geleiſtete Accoucheur⸗Verrich⸗ 
tungen 6 Thlr. Es wurden 20 Frauen aufgenommen, davon ſind 14 von 
Knaben, 6 von Mädchen entbunden worden; 2 fahen der Entbindung noch 
entgegen. Nachdem das Protokoll verleſen und genehmigt worden, wurde 
die Sitzung geſchloſſen. 


O Breslau, 3. März. [Froſchleichen] Die Spaziergänger, 
welche geftern die Straße nach dem Rothkretſcham wandelten, hatten 
das ſeltſame Schauſpiel, den Grund des Chauſſeegrabens auf eine weite 
Strecke hin mit Tauſenden und aber Tauſenden von todten Froͤſchen 
bedeckt zu ſehen. Ein Spaßvogel meinte, die Leichen wären gar keine 
Froſch⸗Leichname, ſondern Börfen⸗Leichen; Leichen jener Spekulanten, 
welche man verleitet hatte, zu vorſchnell dem Landfrieden (oder Früh⸗ 
ling) zu trauen und die durch die Rückwirkung der kleinen Nachfröſte 


ausgeſtreckt worden ſind. 


——— — 

te Brestau, 2. März [Zur Schifffahrt.] Der rauhe Wind, wel⸗ 
cher amm heutigen Tage ſtark aus Weſt blies, und welcher den fpazierluftigen 
Breslauern und den auswärigen Kaffee und Schankwirthen einen Strich 
durch die Rechnung machte, war für die Schiffer wie beſtellt. Gegen 60 
Schiffe mit voller Ladung kamen von der unteren Oder hier an. Am Nach⸗ 
mittage allein kamen einige 30 in ganz kurzer Reihenfolge mit vollen Se⸗ 
geln, als wenn ſie eine Wettfahrt haͤtten, auf dem ſeit einigen Tagen wieder 
e dee Oderſtrome dahergebrauſt; dem Auge des Juſchauers 
Allgemeinen klagt man, daß in 


reslau ſchlechte Geſchaͤfte zu machen find. 
Am geſtrigen Nachmittage ſahen ee) 


die Bewohner der Lange-Gaffe in der Ni⸗ 


kolaivorſtadt, einen Leichenkondukt eines jungen auswärtigen Schiffeigenthü⸗ 


mers, welcher vom Schiffe aus mit Muſik und nach Schiffmanns Gebrauch 
unter zahlreicher Beglelung zur letzten Ruheſtätte gebracht wurde. 


— — — nn} 

[Muſik⸗Aufführung, veranſtaltet von der conſtitutionellen Bürger: 
Resource — 1 — = beute mit der Beurtheilung eines Konzerts 
zu thun, das durch die Mitwirkung des Konzerkmeiſters F. Laub aus 
Berlin, zu den hervorragendſten und glänzendſten der Saiſon gezählt 
werden muß. Herr C.⸗M. Laub eröffnete daſſelbe, nach einer ſeltener 
gebörten Weberſchen Ouverture „der Beherrſcher der Geiſter“ mit Men⸗ 
delsſohns Violinkonzert. Obſchon vorbeſagtes Muſieſtück bier oftmals 
zu Gehör gebracht, wir erinnern an Vieuxtemps, Bazzini und Wie⸗ 
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diefem, der glücklichſten und ergiebigften Periode Mendelsſohns ange 
hörigen Werke, bei wirklich künſtleriſcher Interpretation, immer gelin 
gen, jenen nachhaltigen Eindruck hervorzurufen, der ſelbſt durch vielleicht 
mehr als ebenbürtige Werke nicht leicht zu verwiſchen ſein dürfte. Herr 
C.⸗M. Laub, der ſich bei uns vor mehreren Monaten in dem Bor 
trage des Beethoven'ſchen Konzerts als Künſtler allererſten Ranges ges 
rirte, leiſtete auch hier das Bewundernswürdigſte. Vollſtändigſte Beherr- 
ſchung des Inſtruments, Reinheit der Intonation in den complicirteſſen 
Lagen und durchweg ideale Auffaſſung, verſchafften dem Hörer den un 
getrübteſten Kunſtgenuß. Lebhafter Beifall, der den genialen Künſtler 
bei feinem Erſcheinen begrüßte, ſteigerte ſich im Verlaufe dieſer, fo wie 
der folgenden von ihm vorgetragenen Piecen (Rondeau von Vieux⸗ 
temps und Chaconne von Bach), während des Spiels und verſchaffte 
ihm am Schluſſe der einzelnen Werke die bei uns ſo ſeltene Auszeich⸗ 
nung eines mehrmaligen Hervorrufes. Das Accompagnement, na⸗ 
mentlich das Mendelsſohnſche Konzert, jo innig mit der Haupt⸗ 
ſtimme verwebt, ſtellt felbit an ein, nur aus echt künſtleriſchen 
Kräften gebildetes Orcheſter, ungeheure Anforderungen. Jene, im 
letzten Satze, dem Hauptthema entnommenen Zonfiguren, die 
gleich Arabesken, den Inſtrumenten verſchiedenſter Klangfarben u 
ertheilt, das Bild abgrenzen, verlangen eine immenſe Leichtig : 
keit in der Ausführung, falls der Charakter des leicht dahingeworfenen 
Tonbildes nicht beeinträchtigt werden ſoll. Herrn M.⸗D. Heſſe, der ſich 
mit gewohnter Bereitwilligkeit der Direktion unterzogen hatte, gelan 
es nach nur einer und zwar knapp zugemeſſenen Probe, ſowohl bei bei⸗ 
den Konzertpiecen als den, die verfchredenen Abtheilungen, einleitenden 
Ouverturen, die löblichſten Reſultate zu erzielen. Die Nabe des 
Hirſchbergſchen Geſangvereins mit 2 Chorliedern von Mendelsſohn und 
„Comala“, einer äußerſt geiftoollen, poetiſchen Kompoſition von Gade 
für Solo, Chor und Orcheſter, ließ die erfreulichſten Fortſchritte des 
Vereins nicht verkennen. Ungleich reinere Intonation und präziſere Ein 
ſätze zeichnete dieſe Aufführung im Vergleiche gegen frühere dieſes Ver⸗ 
eins vortheilhaft aus. 

Die Betheiligung des Publikums war, wenn immer auch bedeutend, 
doch nicht ſo allgemein, als es die gebotenen Genüſſe erwarten und der 
gute Zweck wünſchen ließ. Arnold Heymann. 


Blecha's zweite Matinee, durch die freundliche Mitwirkung des Hrn. 
C.⸗M. Laub unterſtützt, brachte uns nächſt Mozart's herrlichem Streich⸗ 
Quintett in C-moll, von den Herren Blecha, Domann, Eſchrich, 
Schneider und Brubns in allen feinen Theilen auf das meiſterhafteſte 
exekutirt, Beethoven's gigantſſche A-dur-Sonate für Violine und Klavier, 
vorgetragen von den Herren Laub und Mächtig. Beethoven's Werk, 
dem feiner Zeit hochberühmten Geiger Kreutzer zugeeignet, vermochte 
nicht, der ihm innewohnenden enormen Schwierigkeiten wegen, ſich 
gleich ſeinen übrigen Violin⸗Sonaten, gleich raſche Bahn zu brechen. 
Sind immerhin die Anforderungen, die dieſes Werk an den Violiniſten 
ſtellt, die ungleich größeren, fo verlangt es doch andererſeits einen 
Klavierſpieler, der mit moͤglichſt leichter Hand viel Kraft und Aus⸗ 
dauer aufzuweiſen vermag. Laub, wie nicht anders zu erwarten, loͤſte 
ſeine Aufgabe, von Hrn. Mächtig auf das Erfolgreichſte unterſtützt, * 
wahrhaft genialer Weiſe. Dürften wir nur etwas an der Vorführung 
dieſes Werkes auszuſetzen haben, ſo wäre es das ſtellenweiſe gar zu ſehr 
beſchleunigte Zeitmaß im erſten Satze. Lebhafteſter Beifall belohnte 
dieſe Leiftung, der Hrn. Laub ſchließlich nach vorgetragener Fuge in 
G-moll von Bach zu. wiederholtenmalen zu Theil wurde. 


Sagan, 1. März. Die Zahl der Bewohner des Kreiſes beläuft 
ſich nach der am 3. Dezember v. J. angeſtellten Zählung auf 52,966, 
davon 25,278 männliche und 27,688 weibliche. Es kommen auf die 
Quadratmeile 2648 Einwohner. Im Jahre 1814 betrug die Seelen 
zahl 31,842, im Jahre 1831 dagegen 40,912. Evangeliſche leben im 
Kreiſe 43,432, Katholiſche 9299, Juden 235. In den 3 Städten, 
2 Marktflecken und 126 Dörfern des Kreiſes befinden fi 11,856 Fa: 
milien. Taubſtumme ſind 37 und Blinde 30. Wohngebäude 2 8 
Kreis 7534, Ställe und Scheunen 8036, Fabriken und Mühlen 316. 
Städter find 11,188, Landbewohner 41,778. — Der Kreis iſt in 6 Pos 
lizei⸗Diſtrikte eingetheilt, und gehören zum erſten Diſtrikt 23 Dorfer; 
um 2ten 16, zum zten 19, zum 4ten 16, zum ten 34 und zum Eten 

iſtrikt 28 Oriſchaſten.) In Sagan ſelbſt leben nach der neueſten 
Zählung 8867 Einwohner, und zwar 4089 männliche und 4778 weib⸗ 
liche, im Ganzen 2851 Familien obne Militär. Evangeliſche find 6621, 
Katholiken 2117, Juden 129. — Oeffentliche Gebäude find 48, Wohn⸗ 
häuſer 616, Ställe, Scheunen und Schuppen 254, Fabriken, Muͤh⸗ 
len ꝛc. 14, zuſammen 932 Gebäude. 


* Hirfchberg, 1. März. [Abiturienten⸗-Examen. — Schau⸗ 
ſpieler. — Concordia. — Pſychographie.] In dem geſtern hier 
abgehaltenen Abiturienten⸗Examen beſtanden von vier Examinirten drei: 
Günther, Kießling und Peiper. Während der erſtere zum Poſt⸗ 
fach übergehen wird, beabſichtigt der zweite Jura und Cameralia, der 
dritte Philologie zu ſtudiren. — Die Schiemangſche Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft hat uns nun verlaſſen und iſt nach Parchwitz übergeſiedelt, von 
wo dieſelbe nach Neumarkt zu gehen gedenkt. — Die Concordia gab 
geſtern das bereits erwähnte Konzert zu Ehren eines ihrer Mitglieder. 
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Kreis Schweidnitz, Ende Februar. Ein ſeltenes Beiſpiel von Liebe 
und Dankbarkeit haben die ehemaligen Schüler des bereits am 21. Februar 
10s848 verſtorbenen Kantors Kleiner zu Leutmannsdorf dadurch gegeben, daß 
ſie die Ruheſtätte ihres geliebten Lehrers durch ein koſtbares und würdiges 
Denkmal von Marmor ſchmückten. Zur Beigafrung deffelben wurde der 
Ueberſchuß eines im vorigen Jahre gegebenen Konzertes verwendet und gin⸗ 
gen Beiträge auch von entfernten Schülern ein. Ein namentliches Verdienst 
2 bat fich, bei Ausführung diefer rühmenswerthen Handlung, der jeeige Kantor 
> olz erworben. Am 21. d. Mts. verſammelten ſich ſämmt iche Lehrer des 
Kairchſprengels, die Chorgehilfen und viele Gemeindeglieder auf dem daſigen 
Friedhofe, um den Grabeshügel des Verſtorbenen und unter den Klängen 

8 — 1 wurde der mit Guirlanden reich geſchmückte Denkſtein 
enthüllt. 


2 Oppeln, 2. März. Nach der am Schluſſe des Jahres 1852 
ſtattgefundenen Volkszählung hatte die Stadt Oppeln 8293 Einwohner, 
und zwar 3990 männlichen und 4303 weiblichen Geſchlechts; darunter 
befanden ſich 1799 Proteſtanten, 5961 Katboliken und 533 Juden. Bei 
der im vorigen Jahre erfolgten Volkszählung baben ſich nachſtebende 
Reſultate ergeben: Die Geſammtzabl der Einwobner beträgt 8333, 
und zwar 4024 mäunlichen, 4309 weiblichen Geſchlechts; darunter: 
Proteuamen 1876, Katholiken 5920, Juden 537. Die Einwohnerzabl 
bat ſich daher in einem Zeitraume von 3 Jahren um 40 Seelen ver: 
größert. Die Zabl der Proteſtanten hat um 77 Seelen, die Zahl der 
Juden um 4 Seelen zugenommen, während die Zahl der Katholiken 
um 41 Seclen abgenommen hat. 


„Beuthen O.⸗S., 28. Februar. (Unglücksfall. — Noth und 
Diebesweſen. — Wochenmarkts⸗Verkehr. — Literariſches.) 
Am 21. d. M. ſind in einem Schachte bei Rudy⸗Piekar drei Bergleute, 
als ſie einen Seitengang öffnen wollten und die ſandige Decke einſtürzte, 
hierbei verſchüttet worden. Am 22. wurde einer leblos, am 23. die 
wei Anderen als Leichen herausgezogen. Einer von ihnen hinterläßt 
eine Wittwe und 5 unerzogene Kinder. — Der diesjährige Notbitand 
hat namentlich in dem hieſigen Kreiſe eine große Vermehrung der Bettler 

hervorgebracht. Neben der Noth machen ſich auch Verbrechen zuneb: 
mend wahrnehmbarer. Am 15. d. Abends kam ein polniſcher Ein⸗ 
wobner zu dem Kaufmann F. Wandel in Laurahütte, um Einkäufe zu 
machen, und nachdem er einige Brodte Zucker gekauft hatte, entfernte 
er ſich. Einige Perſonen, welche deſſen Einkäufe wahrgenommen haben 
mogen, gingen auf einem Seitenwege demſelben nach, ergriffen ihn 
hinter Laurahütte, warfen ihn zu Boden, wonach fie ihm den Gurt von 
ſeiner Bürde mit einem Meſſer durchſchneiden wollten, und als er um 
Hilfe rief, drohten ſie ihn zu erſtechen. Beim Herannahen mehrerer 
Menſchen, welche den Hilferuf gebört hatten, flüchteten ſich die Böſe⸗ 
wichter, indeß ſind aber die dieſes Verbrechens verdächtigen Individuen 
zur Unterſuchung gezogen. — Auf den letzten Wochenmärkten, nament⸗ 
lich in Tarnowitz, hatten ſich große Quantitäten Mais zum Verkauf 
vorgefunden; das Viertel biervon wurde mit 16 Sgr. 6 Pf. bezahlt. 
Das Quart Butter gilt dagegen 8 Sgr., und von ungariſchen Schwei⸗ 
nen iſt der Preis pro Stück 60 Thlr. — Von dem im hieſigen Kreiſe 
in Michaltowig wohnhaften, in der polniſchen Literatur rühmlichſt bes 
kannten Pfarrer Herrn Stabik wird gegenwärtig ein Werkchen über 
die polniſche Fürſtin Petronella, die als Einſiedlerin 1811 in Annaberg 
bei Leſchnitz geſtorben und deren Leiche bisher noch unverſehrt geblieben 
iſt, bearbeitet. Das Werkchen wird gedruckt einen Umfang von 10 Bo⸗ 
gen haben. Ferner gibt derſelbe auch eine neue vermehrte Auflage von 
dem polniſchen Gebetbuche für Bergleute heraus, welches vor einigen 
Jahren der Oberſteiger Liß zuſammengetragen und auf feine Koſten 
herausgegeben hatte. 


Ratibor, 28. Februar. [Bauten. — Wiljalba Frick el. — 
Berichtigung.] Wie es ſcheint, wird in dieſem Jahre die Bauluſt 
eine recht rege fein und dürfte namentlich die Bahnhofsſtraße durch meh⸗ 
rere Neubaue ein immer großartigeres Anſehen erhalten. Die Wil⸗ 
belmsbahn wird nicht allein die im vorigen Jahre hier begonnenen 
großartigen Baue, namentlich die Maſchinenwerkſtätte, beendigen, ſondern 
auch noch mehrere größere Baue in Angriff nehmen, z. B. einen zwei⸗ 
ten Güterſchuppen und ein Wohngebäude für die höheren Beamten der 
Geſellſchaft. Dann ſoll in der Nähe des Bahnhofs mit dem Bau der 
neuen Landſchaft begonnen werden. Auch dieſes wird ein ziemlich groß⸗ 
artiges Gebäude werden, da es außer den Geſchaͤftslokalen und Abſtei⸗ 
gequartieren des Landesälteſten auch noch Wohnungen für die beiden 
Syndiei ꝛc. enthalten wird. Außerdem wird in der Nähe des Bahn: 
dom bereits mit Materialanfuhr zu mehreren größeren Privatbauten 
begonnen. Lohnende Arbeit wird es alſo vollauf geben. Morgen und 
an den beiden folgenden Tagen wird der wohlbekannte Wiljalba Frickel 
die monotone Stille der Faſten unterbrechen und im „Prinz von Preu⸗ 
zen“ Vorſtellungen im Reich der höheren geheimen Magie und Phyſit 
geben. — Schließlich muß ich noch auf einen Fehler aufmerkſam ma⸗ 
chen, der in meinen Artikel in Nr. 99 ſich eingeſchlichen hat. Im Ma⸗ 
nuſeript babe ich nicht bei der Verlooſung des Frauenvereins von 6 ſehr 
geſchmack⸗ und werthoollen Arbeiten, fondern von mehreren dergleichen 


geſprochen. 


X. Kattowitz, 27. Februar. [Kirchliches.] Unſere junge evan⸗ 
geliſche Kirchenſtiftung in Verbindung mit Myslowitz wird fi hoffent⸗ 
dich bald zu einem eigenen Kirchenſoſteme herausgebildet haben. Die 
Vormittagsgottesdienſte wechſeln regelmäßig zwiſchen beiden Orten. 
Wenn in Myslowitz der Vormittagsgottesdienſt ſtatifindet, wird hier 
ein Nachmittagsgottesdienſt abgehalten. Einige Schwierigkeit bereiten 
die polniſchen Gottesdienſte, des Geſanges wegen. Die regſame Kirch⸗ 
lichkeit der kombinirten Kirchengemeinden zeigt ſich auch vornehmlich 
durch die fletine Zunahme der Kommunikantenzabl. Herr Paſtor Claus⸗ 
nitzer wird recht beliebt und auch Katholiken (liegen ſich ihm gern an. 
Auch die Nachbarortſchaften, wie Laurahütte benutzen unſeren Kirchort 
ern. Ein ſchönes Zeichen gegenſeitiger Duldſamkeit und Friedfertig- 
eit find die verbältnißmäßig zahlreichen Miſchehen. Der iheure, werthe 
Goͤnner unſeres evangeliſchen Kirchſyſtems, der geheime Kommiſſions⸗ 
Rath Grundmann, überwies unlängſt einen Platz * einem evangeli⸗ 
ſchen Kirchhofe und zwar ziemlich nahe von dem Platze, auf welchem 
künftig die evangeliſche Kirche erbaut werden ſoll. Auch die Errichtung 
einer evangeliſchen Schule iſt in Ausſicht geſtellt. Zum Bau der Kirche 
und Schule foll auch der Herr von Tiele⸗Winkler die namhafte Summe 
von 3000 Thlr. gezeichnet und noch andere Bewilligungen freundlich 
zugeſagt haben. Auch dieſes Mannes Edelmuth für das Gedeihen unſe⸗ 
res Kirchenſyſlems findet allgemeine Anerkennung. Herr Geheimrath 
Grundmann bewilligte für den Kirchen⸗ und Schulbau 2000 Thlr. Die 
Bemübungen des Herrn Landraths von Tieſchowitz in dieſer Angelegen— 
beit verdienen ebenfalls im vollſten Maße Anerkennung. Bei den Samm: 
lungen, die der Herr Paſtor für die Zwecke der Kirche veranſtaltet, ſol⸗ 
len auch Katholiken ſich weſentlich betheiligt haben. Ueber die Beſtre— 
bungen der myslowitzer Gemeinde, der hieſigen nachzueifern, behalten 
wir uns weiteren Bericht vor. 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In der letzten Sißung 
der Stadtverordneten wurde der Verſammlung mitgetheilt, daß in Folge 
der beſtehenden Reſſortverhältniſſe der Magiſtrat Anſtand nehmen müſſe, 
den in Betreff der Angelegenheit des Hrn. Dr. Kleefeld an den 5 
Oberpräſidenten zu erſtattenden Bericht vor feinem Abgange der Ver⸗ 
ſammlung vorzulegen. Der Juſtizrath Herrmann wurde erſucht, die 
Gründe für die Anſicht der Stadtoerordneten in Betreff der Wahl des 
Hrn. Dr. Kleefeld ſchriſtlich zu formuliren und in der nächſten Sitzung 
vorzulegen. — Da die erforderliche Gur Ausführung des Leibrenten⸗ 
Vertrages) mineralogiſche Sammlung des Hrn. Profeſſors Dr. Glocker 
noch nicht vollſtändig hier eingetroffen iſt, wurde der Vertrag in der 
lezten Sitzung der oberl. Geſellſchaft d. W. noch nicht unterzeichnet 
Die Sammlung wird vollſtändig am letzten April d. J. hier angelangt 
‚fein. — Ein Getreidefuhrmann aus Nieder⸗Linda wollte auf der Neiß⸗ 
Brücke vom Wagen ſteigen, kam zu Falle und unter die Räder, ſo daß 
ihm der Wagen über den Unterleib ging und ibm erheblich verlegte. — 
In dieſen Tagen feierte Hr. Kürſchnermeiſter Böhme fein 60jähriges 
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Bürgerjubiläum. — In unſerer Stadt verbreitet ſich die freudige Nach⸗ 
richt, daß der Hr. Handelsminiſter die Abhaltung der im vorläufigen 
Statut beſtimmten re der Aktionäre der 
Gebirgsbahn angeordnet habe. Sie ſoll in Greifenberg ſtatt⸗ 
finden. — Dle Heizung mit Coaks wird immer allgemeiner und die 
Gasanſtalt ſetzt raſch ibre Vorräthe ab. — Die Bohroerſuche auf 
Braunkohle in der ſtädtiſchen Haide (an den Konigsbergen) baben unter 
günſtigen Auſpicien begonnen. Den auf 70—80“ Tiefe vorläufig berech⸗ 
neten Erdbohrer hat die Maſchinen-⸗Fabrik des Hrn. Konrad Schiedt 
bierſelbſt geliefert. Froſt und Schnee hatten die Arbeit unterbrochen, 
ſie wird jedoch dieſer Tage unter Leitung des Hrn. Klocke wieder in 
Angriff genommen werden. Die Kohle iſt von guter Beſchaffenheit. 

+ Glogau. Hr. Meſchelsſohn, Mitglied der morgenländiſchen 
Geſellſchaft in Leipzig-Halle, weilt jetzt in unſerer Stadt. Derfeibe 
bereitet gegenwärtig die Herausgabe eines höchſt intereſſanten Werkes 
vor, des „Sabbathey Levy.“ Sonntag den 9. März wird ein 
großes Konzert der Singakademie im weißen Saale unter Mitwirkung 
der Sängerin Frln. v. Heimburg, des Pianiſten Hrn. v. Bernuth 
15 Leipzig und des Violiniſten Hrn. Konzertmeiſter Laub aus Berlin 
ſtaitfinden. 

Löwenberg. Am 2. März hat die hieſige Wintergeſellſchaft 
zum Beſten der Armen eine theatraliſche Abendunterhaltung veranſtaltet. 
Es kam zur Aufführung „Zopf und Schwert.“ 


2 Fuß, an andern ſogar 6 Fuß tief liegend. Die größten Hagelſteine 
maßen 4 — 10 Zoll im Umfang. Der Mai endete zu Be mit 
mehreren ſchweren Erdſtoͤßen, die auch die Oſtſeite der Inſel Skios 
fühlte, die weſtlich von Smyrna liegt. Die Bahn auch dieſes Erd⸗ 
bebens war eine kreisförmige. Am 31. Mai endete zu Neworleans eine 
mebr als 10 Wochen lang gedauerte Dürre. Am 19. Mai, als der 
Veſuv meiſt wieder aufgehört hatte, gerade zur Zeit des Sonnenphä⸗ 
nomens in Philadelphia, trat in der Krim (19. Mai) erſtickende Hitze 
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Veſuv nicht mehr fpie, ein Erdbeben in der Nacht des 24. Mai. Der 


Staaten faſt allerwärts unerhörte Hagelwetter gebracht. 
15. und 18. Mai waren in den Vereinigten Staaten am ſchrecklichſten, 
das am 11. Mai in Oſtindien in Nainee Tall war von der Art, daß 
— ſteine wogen 12 Unzen und hatten einen Umfang von 13 Zoll. Der 
Juni begann heiß auf unſern Breiten, die Hitze aber dauerte nur bis 
zur Mitte des Monats, vom 16. an war die ganze zweite Hälfte kühl 
und rauh. An demſelben 16. Juni zeigte ſich ein merkwürdiges Fluß⸗ 
phänomen zu Chicago. Der Fluß Michigan, woran Chicago liegt, 


bier breit und 15 — 25 Fuß tief if), ſtieg plotzlich 3 — 4 Fuß. Große 
Wogen, ihre ganze Weite entfaltend, ſchwollen wild und ungeſtüm beran 
und ſchnell vertiefte ſich das Gewäſſer. Allgemeiner Schrecken. Doch 
nach 15 Minuten begann die mächtige Zuſtrömung nachzulaſſen und der 
Fluß ward ruhig wie gewohnlich. Nachmittags um 4 Uhr trat eine 
ganz ähnliche Bewegung in entgegengeſetzter Richtung ein, das Waſſer 


Feuilleton. 

[Die Naturphänomene auf dem Erdball in ihrer Gleich⸗ 
zeitigkeit und in ihren gegenſeitigen Beziehungen wäh⸗ 
rend der 2ten Hälfte des Jahres 1855.] (Fortſetzung.) Die erſte 
Hälfte des Jahres 1855 endete an der atlanliſchen See in den Verei⸗ 
nigten Staaten mit einem heftigen Erdbeben von nicht großem Umfang. 
Die Hauptpunkte auf der Peripherie ſeiner Kreisbahn waren Baltimore 
in Maryland, Georgetown und Wilmington in Delaware und Vork in 
Pennſylvanien. Es überſchritt oſtwärts die breite Cheſapeake⸗Bai, aber 
nicht den Delaware River. Auch zu Waſhington (am Potomac) ward 
nichts geſpürt, 7 bis 12 engliſche Meilen von dieſer Stadt an der Bal⸗ 
timore-Waſhingtoner Eiſenbahn auch nicht und weder zu Philadelphia 
noch zu Newyork. Das Erdbeben zu Baltimore, wie es gewoͤhn⸗ 
lich genannt wird, geſchah zu einer Stunde, als die balbe Welt im 
Schlaf begraben lag, ungefähr um halb 1 Uhr Nachts zum 28. Juni, 
nach einer Chronometerubr, die in 10 Minuten nicht 1 Minute von der 
wahren Zeit varlirt hatte, präcife um halb 1 Uhr. Es ward bis 7 eng: 
liſche Meilen Weges von der Stadt geſpürt. Die Erſchütterung war 
furchtbar ſtark und wiederholte ſich in drei Stößen, wovon der letzte fo 
heftig war, daß die Häufer bis zu ihren Grundlagen erbebten und Thü⸗ 
ren und Fenſter entſetzlich praſſelten. Seine Dauer war ungefähr eine 
halbe Minute. In einigen Gegenden der Stadt liefen die Leute in 
ihrer Nachtkleidung auf die Straße und viele durften nicht wieder zu 
Bette. Nach Ausſage der Baldampfer war das Erdbeben ſehr fühlbar 
in der Bai geweſen, die Waſſer wurden, während Windſtille herrſchte, 
in heftige Bewegung geſetzt und die Fiſche ſprangen aus dem Waſſer, 
augenſcheinlich aus ihrem Element herausgeſchreckt. Zu Mount Wa⸗ 
ſbington, einige engliſche Meilen von Baltimore, war der Erdſtoß 
wie die Erplofion eines ſchweren Geſchützen und von einem rummelnden 
Getöſe begleitet, gleich dem Rollen fernen Donners. In Baltimore 
war es ein ſeltſames, furchtbares Rummeln, und die Bewegung der 
Erde oſcillatoriſch (ſchwingend), es war ein dumpfes mächtiges Don⸗ 
nern bei leichtem Beben der Erde, was der ſchweren Erſchütterung vor: 
herging. Gleich nach dieſem außerordentlichen Phänomen waren wohl 
zwei Drittbeile der Bürger wach und auf den Beinen. Einige, die 
gerade zu der Zeit noch auf waren, beſchreiben den Stoß als gewaltig 
beftig. Man ſah die Erde deutlich ſibriren, und es war, als mühte 
fie ſich ab, unter irgend einer mächtigen Convulſion entweder ihrer in⸗ 
nern oder äußern Elemente. Das Erdbeben ſtarb ab in einem tief: 
tonigen rummelnden Laut wie ferner Donner oder das Rollen eines 
ſchweren Wagens auf dem Pflaſter, in ſüdoͤſtlicher Richtung ſich verlie— 
rend. Viele waren in großer Angſt vor einem zweiten Stoß, und ihnen 
brachte die Nacht keinen Schlaf mehr. Während der ganzen Zeit des 
Erdbebens knarrten und praſſelten die Häuſer, der Gyps ward an vie⸗ 
lem Tafelwerk abgeſchlagen und manche Fenſter zerſchmettert. Zu Mork 
in Pennſyloanien, 50 engl. Meilen N. von Baltimore, war der Stoß 
noch heftiger und brachte die ganze Stadt auf die Beine, und nur 
wenige durften ſich wieder legen. Er dauerte auch hier beinahe eine 
balbe Minute. Die geſundeſten Schläfer wurden augenblicklich geweckt. 
Die Nacht war ungemein warm und die Atmoſphäre dick und trübe. 
Der Tag nach dem Erdbeben brachte heißes Wetter, das Thermometer 
zeigte 95 Gr. Fahrenb. im Schatten. Die Häuſer ſchienen ſich nach 
Norden hinüber zu bewegen, die Bewegung war zu Pork undulirend. 
wie die eines Schiffes in ſeinem Kielwaſſer in See. Jemand in Bal⸗ 
timore behauptete, unmittelbar vor dem Erdbeben einen eigenthümlichen 
Glanz und Helligkeit am Himmel geſehen zu haben, worauf bald mehr 
als gewöhnliche Finſterniß und trüb ausſehende Luft gefolgt ſei. Ein 
Seemann erklärte, er habe ein ungebeures Meteor, dem Ausſehen nach 
fo groß wie ein Schiff, durch die Luft fabren ſeben, welches zerplatzt 
ſei mit einem Knall wie von ſchwerem Geſchütz und die ganze Natur 
zittern gemacht habe. Die die beſte Gelegenheit hatten, ſich eine Mei: 
nung zu bilden, und zu der Zeit wach waren, ſagten, die Erde babe 
das Ausſehen eines ſchwachen Steigens und Sinkens gebabt und da⸗ 
nach während 10 bis 15 Sekunden ſchnell hin und her oleillirt. Das 
donnernde Getöſe ſchien von der Erde zum Himmelsdom der Nacht 
hinaufzurollen und wiederzuballen. Als der Stoß und der grauenhafte 
Lant ein Ende genommen, hörte man in allen Richtungen die Hunde 
heulen und bellen. was bekanntlich immer in Erdbebenländern der Fall 
if. Vorher war die Nacht ungewöhnlich ſchwül und windstill geweſen, 
und gleich nach dem Erdbeben begann eine ganz ſtarke Bris zu wehen. 
Bei uns an der Niederelbe war von Mitte Juni bis zum 28. Juni 
(nach meiner Wind- und Wetterliſte) recht fühle Witterung, am 28. Juni, 
alſo gerade zur Zeit dieſes Erdbebens, ward es wärmer, und am 29. 
war es ſchon wieder ſehr warm. _ a 

Nach einem eiskalten Mai fielen wir in der Nordhälfte Europas 
— etwas Abnormes und Finnmarken und Rußland Eigenthümliches — 
ohne Frühling vom Winter in den Sommer hinein, einen Sommer 
von unerhoͤrter Elektrizität. Der Mal war in ganz Europa fo kalt 
geweſen, daß noch um die Mitte dieſes Monats das ungewöhnliche 
Schauspiel eines Marken Schneefalls in der Umgegend von Bar: 
cellona eintrat, und fo nahe rückten ſich die Schneegrenzen zweier 
Winter in Feſtlands Skandinavien, daß am 7. Juni 1855 noch zu Le⸗ 
vanger (bei Drontbeim) Schnee genug im Gebirge lag und in derſel⸗ 
ben Gegend am 7. Auguft ſchon wieder ſtarker Nachtfroſt war und 
Nachts zum 7. September die Felder um Levanger herum ein Schnee⸗ 
kleid anzogen, ſo wie zwiſchen dem 13. und 14. Sept. 1855 in Weſter⸗ 
dalar in Schweden ein Schneefall war, der ein ganzes Etmal (24 Stun⸗ 
den) liegen blieb, wiewohl es den ganzen Juli hindurch in der Gegend 
von Pitea) oben am bothniſchen Golf), während kein Tropfen Regen 
fiel, eine erſtickende Hitze geweſen, die bis zu 30 und 36 Gr. Celſ. im 
Schatten ging. Die Maikälte des Jahres 1855 erſtreckte ſich über den 
arößten Theil des Erdballs. Am 28. Mal war zu Birmingham in 
England Morgens 9 Uhr nach dem Thermometer die Temperatur 2 Gr. 
niedriger als am Morgen des 1. Januar 1855 zu derſelben Stunde. 
Am 18. Mai 1855 eben nach 1 Uhr ward zu Philadelphia in den 
Verein. Staaten das fo feltene als prächtige Phänomen eines Sonnen: 
regenbogen s oder Hofs um die Sonne geſehen, während der Him- 
mel etwas trübe und in der unmittelbaren Nähe der Sonne eine ſelt— 
ſame Dunkelheit war, welche den runden Bogen noch ſichtbarer machte. 
Deſſelben Nachmittags, den 18. Mai 1855, zog ein ſchrecklicher Hagel⸗ 
ſturm über Pickens in Südcarolina bin und zerftörte auf einem zwei 
engliſche Meilen breiten Strich alle Feldgewächſe. Am driten Tage 
nach dem Ungewitter fand man noch an Stellen die Hagelmaſſen 1 bis 


ſeiner gewöhnlichen Höhe. Nach dieſem plötzlichen Begebniß ward das 
Gleichmaß der Gewäſſer wieder hergeſtellt. Was war die Urſache dies 
ſer Erſcheinung? Kein Wind war, der das Waſſer aufregte und der 
See war ganz ſtll. Gerade daſſelbe Schauſpiel war damals vor zwei 
Jahren in Buffalo River, und zu eben derſelben Zeit erfuhr man in 
Ontario und andern Landſchaften einen ſchweren Erdſtoß. Der Juni 
endete und der Juli begann in den Vereinigten Staaten wie in Eu⸗ 
ropa mit ſchrecklicher Hitze. Am letzten Junitage ſtarben zu Newyork 
am Sonnenſtich 11 Perſonen, in den nächſtfolgenden 8, zu Brooklyn 2, 
in Baltimore 7, in Philadelphia 3, in Boſton 2, zuſammen 33. In 
der erſten Juliwoche ſtarben zu Newyork 547 Perſonen oder 206 mehr 
als die Woche vorher, worunter 357 Kinder unter 10 Jahren, und in 
Philadelphia ſtarben in der erſten Juliwoche 283, worunter 122 Kinder 
unter 1 Jahr. (Wefer:3.) 


Florenz, 21. Februar. Geſtern verftarb bier der rühmlichſt be 
kannte Pianiſt Döhler, erſt einige und 40 Jahre alt, an der Abzeh⸗ 
rung. Er war mit einer Ruſſin aus einer der erſten adeligen Fami: 
lien verheirathet, und wurde von derſelben auf das liebevollſte während 
ſeiner langen Leiden gepflegt. Obſchon er nicht immer gegenwärtig 
ſein konnte, ſo ſah er doch gern viele Leute bei ſich, und machte na⸗ 
mentlich ein angenehmes Haus für die hier verweilenden Ruſſen. 


(A. 3.) 


Am 16. und 17. Februar find 11 Inſaſſen aus mehrert n 
der Umgegend von Mediaſch in Siebenbürgen von 2 Wolfe ge: 
biſſen und zum Theil im Geſichte gräßlich zerfleiſcht worden. Ein 
Bauer, der gerade zur Kirche gehen wollte, wurde von dieſem Wolfe 
angefallen. Der Bauer packte denſelben bei den Ohren und ſteckte, ibn 
an der Zunge packend, die Hand in deſſen Rachen. Er hielt auf dieſe 
Art den Wolf ſo lange in Schach, bis Hilfe kam und letzterer mit einer 
Miſtgabel getödtet wurde. 


Der Aberglaube, daß jedem Nebeltage im März am 100ſten Tage 

. folge, ie. Bon Dr. Vibrans durch Zuſammenſtel⸗ 
— un —54 zu 

ſtellten Beobachtungen, wie ohnehin 8 Fee e 

Es hatten in jenen 12 Jahreu 47 Märznebei ftattge unden, diefen aber 

ift nur in 5 Fallen am 100ſten Tage ein Gewitter gefolgt (Braun⸗ 

ſchweig. Magaz. 1855 S. 41). 


* Moſenthals „Goldſchmied von Ulm“ iſt am 1. d. M. im | 
Theater an der Wien dargeitellt worden. Die zarte Poeſie der interefe 
ſanten Sage erhielt eine ſehr gelungene dramatiſche Verkörperung. Der 
Bau der Handlung, die Entwickelung der Situationen und Charaktere, 
die ſinnig dem Ganzen ſich anſchmiegende Sprache bekunden des Ver⸗ 
faſſers begabte, geſchickte Hand, der ſeinen Beruf, das deutſche Volks⸗ 
ſtück würdig zu regeneriren, dadurch in erfreulicher Weiſe erprobt hat. 
In Deutſchland hat das Stück überall, wo es gegeben wurde, durchge⸗ 
griffen. Wir find berechtigt, ihm auch auf den 5 
bühnen einen glänzenden Erfolg in Ausſicht zu 
wiener Publikums iſt es mit dem leb 
worden; eine lange Reihe 
bevor. 


wei Beſchuldigungen. 
„Graf Eſſer“, welches kürzlich auf dem wiener Burgtbeater gegeben 
ward, großen Succes gebabt, und Laube bat ſich jetzt als Autor deſſel⸗ 
ben bekannt. Dagegen reklamirt ein berliner bekannter Dramatiker, da 
er eine der Laube ſchen ganz ähnliche Bearbeitung des genannten Stoffs 
in Wien eingereicht habe, ohne fein Drama zur Aufführung bringen zu 
können, und giebt zu verſtehen, daß ihm das ideelle Eigenthum des 
Laube'ſchen Eſſex gebühre. 

Noch wunderbarer iſt eine Enthüllung O. v. Schorn's in der 
„Allg. Zeitung“, welche die Autorſchaft des „Fechters von Ra⸗ 
venna“ einem Schulmeiſter Franz Bachert in dem Dorfe Poſſenhofen 
bei Starenberg zuweiſt. Derſelbe habe ein Trauerſpiel, „Cherusker in 
Rom“, der wiener Bühne überreicht, es aber als „für die Bühne nicht 
geeignet“ zurück erhalten, während der fpäter fo glänzend aufgenom⸗ 
mene „Fechter von Ravenna“ nichts iſt als eine glänzende Ueberarbei⸗ 
tung ſeines Dramas, der Idee und ganzen innern Entwicklung nach. 
gr: Laube wird nunmehr zu der Erklärung aufgefordert, ob er von der 

ntſtehung eines dramatiſchen Werkes Kenntniß gehabt habe, das von 
Wien aus ſeine ruhmgekrönte Rundreiſe über die deutſchen Bühnen be⸗ 
gonnen hat, und deſſen Urbild ihm, wie ſaktiſch erwieſen iſt, vor der 
erſten Aufführung auf dem k. k. Hof-Burgtbeater, eine Reihe von Mo— 
naten zu gefälliger Einſicht und Befürwortung anvertraut war. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 1. März. [Der Jahresbericht des Seidenbauver⸗ 
eins für 1855] widerlegt zunächſt die irrige Anſicht, daß der Seidenbau 
nur beim Betriebe im Großen rentire, und berichtigt ſodann die zu hoch ge⸗ 
ſpannten Erwartungen überhaupt. Die Zahl der beim Vorſtande eingelau- 
fenen Schreiben beträgt mehr als 400, der abgefandten ca 300. Unter den 
neu hinzu getretenen Mitgliedern finden wir Se. Durchlaucht den en 
zu Carolath⸗Beuthen und die Schlef. Geſellſchaft für vaterländif L 
tur. Geſchenke hat der Verein bekommen vom landwirthfi aftlichen Central⸗ 
Verein 80 Thlr., von der Stadt Breslau 30 Thlr., vom Poſamentirwaaren⸗ 
Fabrikanten Schärff in Brieg abermals 100 Fuß Schlauch ꝛc. Im Ver⸗ 
einsgarten find 3 Pfd. Samen auögefäet, der gut aufgegangen ift. Ein⸗ 
und zweijährige Sämlinge enthält der Garten mehrere hundert FTauſende. 
Auch über die Bombyx eynthia wird in dem Jahresbericht geſprochen. 
d Avrilſche Spinnhütten und Brutmaſchinen, dem Vereine gehörig, find an 
viele Kreisbevollmächtigte geſchickt worden. In der Vereins rauperei wurden 
1½ Loth Grains ausgelegt und davon 53% Metzen Cocons 3 1853 

toduzirte Schlefien ca. 2,460, 1854 3,140, und 1855 3,300 Megen Cocons. 
Für 1855 find noch nicht alle N über die Coconsernte eingegan⸗ 

en. — Unteeftügungen gewä rte der Verein durch belehrende eile 

rains, Samen und 150 Schock ein⸗ und zweijährige ‚Dftangen. Mi 
hat der Verein 445. Die Einnahmen betrugen 7 3 80 3 Sgr., einſchließ⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) | 


ſſerreichiſchen Provinge 
ſtellen. Von Seite des 
f bafteiten Beifalle aufgenommen 
von Wiederholungen ſteht ihm ohne Zweifel 


Bekanntlich hat ein Drama, 


N — — 


Mit einer Beilage. 


1 


ein (34 Gr. R.) und ein paar Tage ſpäter erfolgte abermals, als der 


Mai hatte Oſtindien, vom Himalaya bis Ceylon, und den Vereinigten 
Die am 12, 


wohl kaum ein ſchwereres je die Welt heimgeſucht. Viele dieſer Hagel? 


und der ſich hier in den See deſſelben Namens ergießt (50—75 Yards 


ſtürzte nach außen und erſchöpfte den Fluß bis zu 3 oder 4 Fuß unter 


